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VörDort to de erste Uplag.

Dat is wohrhaftig binah lichter, ſon lütte Geſchichten
nah un nah tohopen to ſchrieben, as naher, wenn ſe druckt
ſünd, för dat ganze Bok en paßlichen Mamen to finden.

„Schorſe“ ſäd ic
k dorüm to minen olen Fründ, de

dorför bekannt is
,

dat he en anſlägſchen Kopp hett, „ſüh
mal, boren is dat Kind nu, un en goden Päden heff ic

k

ok, de heet Biedermann un wahnt in Cünborg, dat Kleed
hett Heinrich Bomhoff geben un de Mütz Otto Kaule.

Dat kümmt nu blot noch up de Wamen an, dormit ok
Jedereen gliek ſehn kann, mit wat för'n Ort he dat to

dohn hett.“ –

-
Schorſe würr heel nahdenklich un läd den Finger an

ſin ſtuve Mäſ.
„Wonehm ſpeelen denn all' Din Geſchichten?“ frög he.
„In min leewe Heimat. In Cünborger Land“ ſädick.
„Wat ſünd denn dat för Cüd, von de Du in Din

B ok vertellſt? – -

Allerhand Slag Cüd ut Stadt un Cand Cünborg. Ut

ole un nee Tied.“ –
„Ma, denn döp Din Bok doch:

„ Cünborger Cand un Cüd“
ſäd he un keek mi drieſt an.

Un dorbi is 't bleben.



Wat ic
k ſo to Fierabendstieden in de letzten Johren

nah un nah dalſchreben heff, dat finden min leewen Leſers
un Candslüd al

l
in dütt lütte Bok. – Freud un Ceed, ſo

as't in Minſchenleben woll kümmt. –
As ic

k m
i

toerſt vör Johren up Anregung von
Friedrich Cewes in Hannover, de dunn de „Hannoverſchen
Geſchichtsblätter“ rutgeef, henſetten däh, üm för ſin Blatt
plattdütſche Geſchichten to ſchrieben, dach ic

k

noch nich
doran, dat dorut mal en lütt Bok warden würr. – Awer
dat ſammelt ſick ſo bi weglang, as jenne Plünnenkerl ok

ſäd, as he abends mit'n vullen Sack wedder an de Kath
köm. – Binah ſo is mi’t ok gahn. – Wat ic

k hier un

dor up min Wannerfohrten uphört un mi vertellen laten
orrer ut ole Böker un Schriften rutleſen heff, dat ſchreef ic

k

ſo bi weglang in de langen Winterabends dal, – ſo as’t
mi geföll. – Tom Ciedverdriew! – Wenn dat min leewen
Ceſers un Candslüd ok gefallen ſüll, – ic

k heff noch en

poor Sack up Vörrath liggen. – Up en dorvon ſteiht
„Ulenſpegel.“ –

Wenn nu dat en orrer anner Wort hier un dor mal
anners ſchreben is

,
ſo dörft ſick doran keener ſtöten, denn

de plattdütſche Schriftwies ſteiht noch lang nich faſt un kann

ok nich öwereen ſien, wiel jede Gegend ehre beſonnere
Mundort hett. Wah mine Meenung is de plattdütſche

Schriewort ſo intorichten, dat ok Jedereen ſe licht verſtahn
kann, de ſüß gewöhnt is

,

blot hochdütſch to leſen, um

dorüm heff ic
k verſöcht, de Schriftwies – nich den

Utdruck – ſo to ſetten, dat ſe de hochdütſche möglichſt

ähnlich würr. – Up de Weddergaw von Miundfulheiten– as dat Verſluken von ganze Silben, wat hier undor
vörkümmt – heff ic

k m
i

nich inlaten.
Un nu noch en Wort tom Sluß! – Wenn Eener

von mine leewen Ceſers meenen ſüll, ic
k harr in „min lütten



Geſchichten em meent orrer ſinen Stand un ſinen Globen,
denn kann ic

k

em blot ſeggen, dat he bannig bitoh haut
hett, un dat ic

k nich ſchrief, üm Cüd dormit to argern. –

Glöwt awer hier un dor Eener, dat de Schoh em paſſen
künn, denn mag he em gern antrecken. Jck heff dor nicks
gegen! – Awer nah Maat heff ic

k

em nich arbeit! –
Blot eenmal, un dat wör ok erſt noch nich drapen! –

Weeten Se noch, Meiſter? –
Celle, in' Movember 1904.

Wilhelm Reetz.



Vörwort to de tweete Uplag.

„Wat is dat?“ frög min Fründ Schorſe, as he mi
körtens mal wedder von Hannover beſöken däd, un wieſ
up en groten Stapel von Papierbagens, de up minen
Schriewdiſch leeg.

„Dat is de tweete, ſtark vergröterte um verbeterte
Uplag von min „Cünborger Land un Cüd“, de nu nahſtens
bi E. v. Maſars in Bremen rutkümmt.“

„Wat?“ röp he verwunnert, „allen tweete Uplag?
Js de erſte denn al

l

verköfft?“
„Dat is ſe al

l lang!“ ſädick.
„Süh mal an, dor heff ic

k jo noch gornicks von wüß't!“
„Dat glöw ic

k woll. Veel Carm is ok von dat lütt
Bok nich makt. Awer ſinen Weg hett dat drüm doch
funnen. Dor ſünd ok gode Frünn in Stadt un Cand
Lünborg weſen, de dorför inſtahn ſünd. Un wenn Du nu

nahſtens nah Cünborg kümmſt, as Du vörheſt, denn kehr

in „Schütting“ an un grüß Korl Meyer – „Bornſer“ ſeggen

ſe jümmer to em, wiel dat in Cünborg ſo veele Meyers
gifft, un ſin Vadder ut Bornſen ſtamm – von mi. He
wahnt in dat ole grote ſtaatſche Hus rechter Hand, wenn
Du van' Sand rup kümmſt. En goden Drunk gifft dat
dor ok! Un denn dröppſt Du dor woll noch annere gode

Lüd von richtigen Cünborger Slag, tom Biſpel Friedrich



Knopfen mit de hoge Handſchohnummer u. ſ. w. Denn
ſegg jüm, ic

k leet jüm grüßen un köm bald ſülbſt mal.
„Dat warr ic

k dohn“, ſäd Schorſe.
Un nu min lütt Bok, mak din tweete Fohrt dörch

dat nedderſaſſiſche Land. – Ick weet, dat gifft veel Hüſer,

de di verſlaten ſind un verſlaten blieben. Dor klopp nich
an. – Du warrſt awer ok woll in Hüſer kamen, wo

de Cüd die von babendahl up dinen „literariſchen Wert“
beurdeelen wüllt un up di ſchimpen un ſchellen, wiel du

jem to grotſnutig biſt un veel to liekto mit de Sprak un

de Ding ſo anſühſt, as ſe ſünd. – In ſon Hüſer warrſt
Du ok keen gode Upnahm finnen. – Dat la

t
di awer

nich anfechten, min lütt Bok. – Awer ic
k denk, du warrſt

ok woll Hüſer andreepen, wo de Cüd Di un m
i

verſtahn.
Un vör ſon Hüſer un ſon Cüd heff ic

k
di ſchreeven.

Un nu: „ Glück up den Weg!“

Celle, im Juli 1906.

Wilhelm Keetz.





--

'ne Geſchicht van de Landſtrat.

Wenn Eener ſick ſoveel up de Landſtrat rümdrifft,
as ic

k dat fröher dahn heff, denn lehrt he ſo bi weglang
allerhand Minſchen kennen – gode un ſlechte –, ſo as 't

kümmt. Dat ſchadt nich, wenn dor mal weck twüſchen
ſünd, de tweie Stewel un en flickten Rock anhebben,

denn öft is bi en Minſchen dat Hart beeter as de Rock.
Dat Schickſal ſpeelt wunnerbor, un männigen, de in

Glanz un Wollſtand lewt, hett wieder nicks dorto ver
holpen, as Glück un en wiedes Geweten. Männig arme
Düwel awer mag anfangen wat he will, nicks glückt
em, un wenn dorto noch en beten Lichtſinn und Sup
haftigkeit kamen, geiht de Korr bald bargdal. – En ol

Sprückwort heet: „Dor is al
l

männigen in'n Slott
geboren un achtern Tun ſtorben.“ – Un keener ſall up

ſinen unglücklichen Minſchenbroder en Steen ſmieten,
ehre he weet, wat em in't Unglück dreben hett, denn
dat gifft en Schuld, de egentlich gorkeene Schuld is

.

Ebenſo got, as dat en Verdeenſt gifft, dat bi Licht be
ſehn,gor keen Verdeenſt is

. – Doch ic
k wull von Schoſter

korl vertellen.
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Dat wör en ſchönen kloren Maimorgen, as ic

k in

en'n Schoſſehgraben de Bekanntſchaft von düſſen Mann
mak. Ick wör den Nahmiddag vörher ut Lünborg föhrt,
harr in Bleck'd öwernacht un wull nu öwer Hitzacker un
Dannenbarg in't Wendland rin, wiel ic

k wörharr, dor
öwer wat to ſchrieben. As ic

k mi nu bi Sammatz achter
Moislingen den olen ſteilen Barg ruparbeit harr, wör et

jüſt Fröhſtückstiet, un ic
k ſett mi dorüm ünner en

Barkenbom in den Schoſſehgraben un fang an, mi ut

minen Vörrat en beeten to vernüchtern. Nich lang, dunn
köm von de anner Siet en Kerl de Landſtrat herup.
Dat de Mann nichto de ſtaatliche Inkamenſtür veranlagt
wör, künn ic

k em woll anſehn. He harr en olen grön
grieſen verſchatenen Rock an, en blaue linnen Büx un

an de Föt drög he tämlich flicktes, awer doch heeles
Schohwark. Oewer de Schuller hüngem en oleſmerige
Leddertaſch, un en'n bannigen eken Knüppel drög he in

de Hand. Sin brunes Geſicht ſeeg ut, as wenn dor
fröher mal en Egg röwergahn wör, ſo vull Knuppel un
Fohlen wört. Tämlich lange witte Hoor un en ſlohwitte
Bort düd’ten an, dat he all hoch in de Johren wör.– Alles in allem – en olen Landſtröper! Wat düt
ole Geſicht anwer en ganz egen Utdruck geef, dat wören

en poor klore blaue trohartige Kinnerogen. As de Mann
mi gewohr würr, köm he up mi to.

„Gon Morrn!“ ſäd he.
„Gon Morrn!“
„Na, ſmeckt dat all?“ frög he.

„Dat mütt, Eten un Drinken höllt Liew un Seel
toſamen.“

„Dat meen ic
k ok,“ ſeggt he un ſett ſick m
i gegen

öwer in den'n Schoſſehgraben. Dunn makt he ſin
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Leddertaſch' apen, wo he en poor ole Lieſten, en'n
Schoſterhamer un anner Schoſterwarktüg in harr, kreeg

en däftiges Stück Speck un en grotes Stück Groffbrod
togang un füng ganz nührig mit an to fröhſtücken.

As wi dormit beid' to Rum wören, frögen wi uns,
ſo as dat Landſtratengebruk is

,

woher un wohen
des Wegs.

Jck vertell' em up ſine Frag min Warw un frög
em denn, wo he her köm un hento wull.

„Ick heff mal wedder de Gegend van Uelzen her
afſtraft,“ ſäd he, „un min ole Kundſchaft beſöcht. Nu
wull ic

k woll öwer Darchau in't Amt Nehus rin.“
„Kundſchaft?“ frög ick.
„Ja, min ole Kundſchaft. Ick bün nämlich von

Geburt Schoſter un flick hier un dor noch ſo bi de Burn
rüm, wo ſick dorto Gelegenheit findt. – Veel is dat jo

nich – awer Ener hett doch tiedwieſ' wedder Dack un
Fack öwer ſick un kümmt nich ganz ünner 'e Föt.“

„Dat ſchall ſick lawen, Ol,“ ſäd ick, „awer Se
kamen mi ſo wör, as wenn Se ok all mal ens betere
Dag ſehn hebben.“ –

De Ol würr heel nahdenklich, un ſin Geſicht nöhm

en trurigen Utdruck an. „Weet Gott,“ ſäd he denn,
„dat mögt Se woll ſeggen. Doch dat liggt nut as en

Drom achter mi, un min Tied is'r dor woll bald her.
To Johanni bün ic

k all ſöbentig Johr weſt. Ick heff
veel dörchmaken müßt und ſtah ganz alleen. Föt und
Hann' wüllt ſo recht nich mehr, un ic

k bün dat Leben
binah möd. Lang ward't ok woll nich mehr duern.“

So ſprök de Ol, un en poor ſtille Thranen boßeln

in ſinen witten Bort henin.
Minſchenleben un Minſchenleed! Un öwer uns

ſüng en Lewark in den friſchen Maimorgen rin, un en

13



– 4 –
Bokfink, de woll in en von de Barkenböm ſin Neſt harr,
fleit dorto ſin Lewesleed. – Wietümher Fröhjohrspracht
un Fröhjohrsluſt. –

De Ol harr ſinen Kopp in de Hand ſtütt un grübel
en lange Tiet vör ſick hen. – Denn nöhm he ſinen
Knüppel un wull fürder.

„Ol,“ ſädick, „blieft ſitten un vertellt, wo Jo dat
in' Leben gahn is

. – Ick hör un verſtah dat gern, un
Utſprak makt dat Hart lichter.“

De Ol ſtünn en Wiel un keek mi grot an. „Se
ſündjo gegen mitwors en jungen frömden Minſchen, awer

ic
k heff to Se en Towertroen,“ ſäd he toletzt un ſett ſick

wedder dal. „Wenn ic
k Se min Geſchicht vertell, denn

do ic
k dat dorüm, wiel ſick männigen dor en Biſpill an

nehmen kann, wohen de Minſch kamen kann. Marken
Se ſick dat woll. Ick bün öwer den Barg henöwer,
awer veele ſtaht dor noch vör.“ –

„Wenn dat ſo is
,

hör ic
k ſe üm ſo leewer. Dorüm

vertellen Se man.“
„Vertellen Se man?“ frög he. „Weeten Se denn

ok
,

dat Se en Minſchen vör ſick hebben, de all dree
Johr Tuchthus afſeeten hett?“

Dunn würr ic
k doch en beeten beſtött. Dree Johr

Tuchthus un denn düſſe Kinnerogen! –

Wi ſeeten in Schoſſeegraben uns gegenöwer, un

de Ol füng an to vertellen von ſin Leben, un ic
k hör to
.

„Min Vadder,“ ſo vertell he
,

„harr en lütte Katſtäd

in en Dörp in de Gegend von Soltau un bedreef dorbi
ſin Schoſterhandwark. He ſeet ganz got in de Wehr,
unick, as ſin enzigſte Söhn, müß jo ok wedder Schoſter
warden. So lehr ic

k denn min Tiet, as ſick dat vör en

Schoſter gehört, un denn müß ic
k,

ehre ic
k Landmeiſter –

ſo heeten ſe dat dunnmals – warden künn, dree Johr
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wannern un bün wiet ümher kamen. – Ehre ic

k wannern
güng, harr ic

k mi mit en Mäken verſpraken, de twors
man ut en Daglöhnerkaten ſtamm', awer en hübſche un
flietige Deern wör. Un wenn mi up min Wannerſchaft
frömde Froenslüd bemöten, denn dach ic

k an min Trina

to Hus, an ehre troen blauen Ogen un ehr geelblonnen
Hoor, denn künn mi dat gornicks anhebben. –

As nu de dree Johr rüm wören, köm ic
k friſch un

geſund trügg un würr Meiſter, denn min Vadder wör
man ſwack un künn ſo recht nich mehr arbeiten. He
puſſel erſt noch ſon beten in Goren mit rüm un ſtürf

ok bald. Min Mudder wör all ſiet Johren dot. – Dunn
heff ic

k min Trina freet. Ach, Herr, wat wör dat doch
för'n ſchöne Tiet! –

So hebben w
i

ſöß Johr glücklich un tofreden leewt

un uns an unſ Kinner freut. – Ick dach ümmer, keen
Minſch künn glücklicher ſien und dat beeter hebben, as

ick. – Keen Not, keen Sorgen, geſunde Fro un Kinner,
Wollſtand un Tofredenheit! – Dunn köm de Typhus

in unſ' Gegend, – min leewe Fro würr krank, ſtürfun
leet mi mit dree Kinner alleen! – Ick dach, ic

k harrt
nich öwerſtahn künnt, un mit ehr is ok min Lebensglück

to Graff bröcht. –

Wedderheiraten müß ic
k jo, alleen all wegen de

lütten Kinner. Allerhand Freewarbers ſtellen ſick bi m
i

in, denn ic
k harr jo min godes Brod un en ſchuldenfree

Städ. – Un denn heff ic
k mi toletzt en Wiew anſnaken

laten un heff mehr up dat Butwennige as up dat Hart
ſehn. – Smuck un ſtaatſch wörſe, awer in'n Harten
wör't en Düwel. Dorbi ſluderig, ſtrietſüchtig, ful un
uthüſig. Am leewſten dreew ſe ſick den ganzen Dag in'
Dörp ümher und ſnack Land un Lüd tohopen. Min
armen Kinner künn ſe nich vör Ogen ſehn un wo ſe man
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künn, puff un knuff ſe mit jem rüm. To Husnicks as
Striet, Unfreeden un Larm.

Dat gifft dree W. för de ener ſick höden müt:
Wiew, Wien un Würfel. – Dat Wiew harr ic

k nu
enmal, dat künn ic

k ſo licht nich loswarden. Awer nu
kreegen m

i
ok noch de beiden anneren W. tofaten. –

Wenn ic
k to Hus fö
r Arger un Larm nich mehr utholen

künn, denn güng ic
k to Krog, ſpölminen Arger mit

Brannwien rünner un greep nah Korten un Wörpelbeker,

de ic
k ſünſt tietlebens nich anröhrt harr. Un dat würr

je länger je leeger.

Tom Arbeiten harr ic
k bald keen Luſt mehr un keen

Geduld. Leewer ſeet ic
k in'n Krog orrer güng to Stadt.– Dat dur denn ok nich lang, dunn güng allens den

Krewtgang. Min Kunden wend'ten ſick von mi af
,

un
wenn ic

k woll an un af noch mal arbeiten wull, harr
un kreeg ic

k

keen Arbeit mehr. Min Kinner verkömen
vör minen ſichtlichen Ogen, un dat beeten Veeh leet dat
Wiew ok verwohrloſen.

Toerſt nöhm ic
k nah un nah en poor hunnert

Daler up min Katſtäd up, awer de hülpen ok nich lang,
un naher ſchüll ic

k Tinſen un Afgaben herwarden un
verdeen nicks. Dorbi to Hus keen ruhige Stunn, öwerall
blot Schuld un Ungeduld.

So güng dat en Reg Johren, un ic
k köm jüſt ſo

wiet, as ic
k kamen künn. – Dor brök dat gröttſte

Unglück öwer mi rin, wat mi ganz den Bodden ünner'e
Föten wegreet un m

i

för ümmer in't Unglück ſtörr. –

Ick weet dat noch ſo as hüt. – Et wör en Dag wör
Wiehnachten, un w

i

harren in'n Hus keen Stück drög
Brot. Ick verköff den letzten Bolten Linnen ut'n Kuffer,
dat noch von min ſelge Fro herſtamm un dat ſe ſülbſt
noch ſpunnen un weewt harr. Keen Gang wör m

i

noch
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ſo ſwor worden as düſſe. As de Koopmann in de
Stadt dat Elför Elafmeet'n harr un mi en por Daler
dorför in de Hand drück, köm et mi vör, as wenn't
Blotgeld wör. Blotgeld, wat ic

k min Kinner ſtahlen
harr. All de Erinnernngen an ole ſchöne Tieden kömen
wedder öwer mi.

Dat müchen nu woll ſon'n teihn Johr her ſien,
dunn harr min ſelge Fro düſſen Bolten Linnen noch
weewt. Un grad dor wör dat ok in de Tiet vör Wieh
nachten weſen. Ick harr dunn ümmer noch de ganze
Stuw vull Arbeit hatt, un min Pickdraht harr grad ſo

leifig flitzt as ehr Weewſchipp. Mi dücht', dat müßt'
grad Wiehnachten weſt ſien, as ſe düſſen Bolten fardig
hatt harr. Jck köm grad trügg un harr de letzten groten
Kneeſtäwel för den Schultenbur, de he ſinen halbwuſſen
Söhn, as de erſten, to Wiehnachten ſchenken wull, aff
liefert un harr de Taſch vull Geld, dunn wieſt' ſe mi
den fardigen Bolten. „Kiek, Korl,“ ſäd ſe un föt mi
fründlich üm, „de kümmt in'n Kuffer för unſ Oellſt,
wenn ſe mal en'n goden Mann freet, un nu kamen de

annern. So lang' as wi jung ſünd, wüllt wie flietig
ſien.“ Un denn fiert'n w

i vergnögt toſamen Wiehnachten
ünner en'n lütten Dannenbom, den min Trina mit
Lichter un Backwarcks upfiert harr, dat et ornlich wonah
leet. – Un dat leeg nu allens ſo wiet achter mi. –

Jck nöhm mi faſt vör, von nu an en annern
Minſchen to warden un blot för min Kinner to ſorgen
un to ſtrenven. Wenn dat ole Wiew ſick gornich geben
wull, ſüll et tom Hus henut, müch dornah kamen
wat wull.

Uenner ſon'n goden Vörſätz köm ic
k an den Krog

vörbi. Jck wüß woll, up düſſe Städ harr min Elend
anfungen, un ic

k wull vörbi, ahn antokehren. Awer dat
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wör ſo grimmig kolt, un ic

k harr nicks up'n un nicks
in'n Liew. Miſchudder dat vör Froſt dörch un dörch.
Blot enen ſon'n lütten Halvöſel an'n Schenkdiſch, wieder

ok gornicks! – „Ne“, ſäd ic
k faſt to mi, „deihſt nich.

Enmal mütt de Sak en End hebben“ un güng en Flach
wieder. Awer mi frör doch ſo un de Wind weih ſo

kolt. Worum nich blot en'n lütten Sluck? Dat deden

jo doch anner Lüd ok
.

Un denn wör jo ok Wiehnachts
abend, un wat harr ic

k to Hus woll to hapen, wo
Schöttel un Grapen leddig wören un keen Stück Holt
in'n Aben? Künn jo ok för de Kinner noch en beten
köpen dat ſe doch ok wüſſen, dat Wiehnachten wör.

So öwerlegg ic
k hen un her un nich lang, dunn

ſtünn ic
k all an den Schenkdiſch un götenen Sluck Rum

rünner, de mi dörch un dörch warm. Dunn wull ic
k

betahlen un noch ut den Laden wat för de Kinner köpen,

denn de Kröger bedreef ok en beeten Krameree mit bi
.

An den langen Diſch ſeeten en poor von min olen
Supkumpanen. „Na, Korl,“ röp de ene, as ic

k den
Dahler för den Sluck up den Schenkdiſch läd, „büſt woll
bannig ſcharp hüt. Wullt Du all wieder? Büſt woll
ſtolt worden?“

„Heff keen Tiet“, ſäd ic
k kort un wull weg, awer

de Kröger harr noch in'n Laden to dohn, un ic
k müß

up dat Weſſeln töwen, denn in ſinen Laden nöhm de

Kröger keen Geld för Sluck an.
„He will ſin Ollſch noch'n Dannenbom maken“,

höhn de anner. „Ne, he is bang, dat he ſünſt up'n
Wiehnachtsabend Schacht kriggt, wenn he den Daler
nich an't Hus bringt“, ſäd de drütte.

Mitdewil köm de Kröger un keek grot up, as he

den Daler ſeeg, denn he wör ſon Kerl, de enen den
letzten Gröſchen afluchſen künn.
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„Korl“, ſäd he fründlich, „wat heſt Du för Il,

hüt is doch Wiehnachtsabend, un bi Di is doch keener
in. Din Fro is erſt de Strat dalgahn, un din Kinner
hett Schultenmudder halen laten, dat ſe ſick ok en beeten
vermuntern ſöllt, asſe mi vertell. Wat wullt Du alleen
in de kole Kat? Kumm, ic

k geef ok'n Runn' Grogut,
wiel dat Wiehnachtsabend is.“

Kröger, Kröger, harr ic
k doch nich up dinen glatten

Snack hört! – Wo min Kinner wören, harr mi de

gode Schult ok wollen Uennerkunft laten, dat ic
k

nich
harr to freern brukt. Wör he doch ſünſt ümmer min
beſte Kunn' weſt, un ok up em harr ic

k toerſt rekent,

dat ic
k wedder Arbeit un Verdeenſt kreeg.

Awer nee, gift ener den Supdüwel blot den lütten
Finger, denn nimmt he forts de ganze Hand. – „Dat
ene lütte Glas Grog, wat de Kröger di anbeden deiht,
ward di woll nich ſchaden,“ dach ic

k un ſett mi mit an
den Diſch. – Blot en Glas Grog!

Awer as ic
k dat utharr, ſüh, dunn ſtünn dor all

wedder en Runn', deen Anner utgeef un ſo güng dat
wieder, bett toletzt min erſte Daler ok mit hen wör. –

Dunn arger ic
k mi öwer dat Wiew, dat nich mal aftöw,

bett ic
k trüggköm un dörpan güng, un ic
k drünk un

drünk, denn blot dat Wiew wör doch alleen an min
Unglück ſchuld, as ic

k mi wörred. – Müch' ſe dorüm

ok keenen Penning von dat Geld to ſehn kriegen. All
min goden Vorſätz wören lang in dat Grogglas verſapen.

As de Kröger mi nachts rutleet, tummel ic
k beſapen

nah min Kat. – Wat dunn noch vörgahn is
,

weet ic
k

nich. – As ic
k den annern Morgen wedder to Beſinnung

köm, leeg ic
k in'n Sprüttenhus up Stroh un harr mi

dat ganze Geſicht verbrennt. – De Schandarm ſtünn bi

mi, un grad wullen ſe mi up'n Wagen laden un to
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Amt föhren. – Min Kat wör afbrennt, un ic

k ſüll ſe

anſteken hebben.
Dunn ſeet ic

k lang in Uennerſökung, un as de Sak
tom Swur köm, ſäd min Fro ut, ic

k wör nachts beſapen

nah Hus kamen un harr ehr de Kat öwer'n Kopp an
ſteeken. – De Lüd, de ſünſt noch verhört würden, meenen

ok
,

ic
k harr mi nich anners mehr to helpen wüßt, un

üm wenigſtens de lütte Füerverſicherung to kriegen, harr

ic
k woll dat Füer anleggt. As Suput un Lüderjahn

wör ic
k jo enmal bekannt. Dunn verurdeelen ſe mi to

dree Johr Tuchthus, üm mal en Exempel to ſtatewieren,
ſäden ſe

,

denn dorkömen de Tiet in unſe Gegend veel
Brandſtiftungen vör. – Wat ic

k
dörchmakt heff, as ic

k

dree Johr achter Slott un Muern ſeet, dorvan will ic
k

ſwiegen. – Ick hefft jo dörch minen Lichtſinn un min
Supen mit all dat anner verdeent, wenn ic

k ok an de

Brandſtiftung ganz gewiß nich ſchüllig bün.
Ob ic

k nu dat Licht verwohrloſt heff, dat weet ic
k

nich. Ick löw awer, min Wiew hett ehr Bosheit keen
Maat wüßt, as ſe ſeeg, dat ic

k all dat ſchöne Geld för
den letzten Bolten Linnen verſapen harr un hett dat
Hus anſteken, wiel ſe woll erſt dacht', ic

k ſüll dorin
verbrennen, damit ſe mi los un ledig würd', un dor
hebben ſe m

i

doch noch ſo eben ruthalt. – Seis naher

ok in Schann' un Elend verkamen. – Min Kinner
hebben de Paſter un de Schult up Gemeendekoſten bi

gode Lüd utdahn un örnliche Minſchen ut jem makt.
Ick bün jem nich wedder vör Ogen treden. Js ok för
jem beeter, dat keener weet, wohen ic

k ſtaben un flagen
bün. Ehr' kann ic

k jem nich mehr maken, dorto bün

ic
k to olt, un Schann' heff ic
k jem genog makt. Ick

wannere wiet un ſiet, as min olen Föt m
i

noch
dregen wüllt, awer nordwarts öwer de Wümm', wo
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min Kinner lewen, gah ic

k nümmers. Von dor ſall
keener mi wies warden. Min beeten Leewen ſteiht deep
bargdal. Lang ward't woll nich mehr duern. Wenn

ic
k nu ſo männigmal enſam de Landſtraten aflop orrer

bi de Buern in de Stuv ſitt un ehr Schohtüg flick",

denn denk ic
k ſo öft an de Tieden, as ic
k noch en jungen

friſchen Wannerburß wör un denn naher as flietige
Meiſter min Handwark bedreew, un je öller ic

k warr,

je klorer ſteiht düſſe ole lang vergahne Tiet mi vör
Ogen um all dat Elend, de Schuld, de Sorg' un de

Lewensnot laſten nich mehr ſo up mi as ens. Un wenn
denn mal min Stunn kümmt, denn glöw ick, ward mi
uns Herrgott nich verſtöten un mi en lütten Platz günnen,
wo ic

k nah all dat ſwore Erdenleed mit mine Trina
wedder toſamendrapen warr. Un dorup tröſt' ic

k mi.“
Dormit ſtünn he up un reck mi de ſwielige Hand,

an de man mark, dat de Schoſterhamer ehr noch nich
frömd worden wör. Un denn güng he fürder. En
beeten gebückt twors, aber faſt un karnig. En Süper
geiht nich ſo!

Jck awer ſtünn dor an den Grabenburt un keek em
nah un dach an dat ewige grote Rätſel: wat is Schickſal
un wat is Schuld?“ –



Jehann Peter.
Ne wohre Geſchicht ut olen Tieden.

Oewerde wiede Heid' feeg de Sneeſtorm un jög
de groten witten Flocken man ſo vör ſick her. Dicht
vör Borſtel harr he ne hoge Schanz toſamenweiht, dat
von de lütten kröpelichen Barkenböm un Fuhren, de dor
dunnmals noch ſtünnen, nich veel mehr to ſehn wör
as de Spitzen, un de keeken ſo verloren ut den Snee,
as drömen ſe von Fröhjohr, Vagelgeſang un Sünnen
ſchien. Biſon Wäder ist am beſten mit'n Piep Toback
achtern warmen Abento ſitten un ſick de Welt dörch de
Finſterruthen to bekieken. – Wiet un ſiet wör dorüm
ok keen Minſchenweſen to ſehn, blot baben in de Luft
kraken en poor Kreihen, as wulln ſe dormit de veelen
Sneewulken bang maken.

An ſon Wintermorgen 1810 wör dat, as Peter
Kröger, de Winſener Amtsbad, mit 'ne grote Taſch vull
ilige Breef in Snee un Wäder los müß. He wör awer'n
groten forſchen Kerl un harr ſick dorto noch mit en
bannige Ispeek, lange Kneeſtewel, Fuſthandſchen, Pelz
mütz un en grotes Schaaldok godſeckert. So licht künn
em dat nicks anhebben. Amer as he ut'n Lünborger
Dor, dat dunnmals noch ſtünn, rutköm, ſchudder em
doch en beten. Wiethen, ſo wiet he ſehn künn, nicks
as Snee un wedder Snee, un dorbi wör dat noch gor



– 13 –
nich aftoſehn, woveel noch dorto dalköm. Peter Kröger
peek amer unverzagt los. Bi Borſtel müß he allen
groten Uemweg öwer de Feller maken, denn gegen de
Sneeſchanz künn he mich an.

Bi den Schulten in Borſtel harr he den erſten Breef
aftogeben. De Schult ſeet grad in'n Flett un mak ſin
Döſchflegels in de Reeg, denn dat wör jüſt in de Döſcher
tiet. Peter Kröger keek blot öwer de halfe Dör un reck

den Schulten den Breef hen. „Hier is'n iligen Breef,
Schult, adjüs; ic

k mütt wieder.“ –
„Na, Minſch, ſon Il hett dat doch woll noch nich,

un bi dütt Wäder,“ meen de Schult, „kumm erſt mal
rin, 't is jüſt Fröhſtückstiet. Itt'n beeten mit. Un watt

is 'r denn nu wedder los?“ –
„Dat ſteiht All' in den Breef,“ ſäd de Bad un

tramps ſick den Snee af
,

„awer mit dat Fröhſtücken
mütt dat raſch gahn. 'k heff van Dag nich lang Tiet,
mütt noch nah Sangenſtedt, Rottörp, Handörp, Wittörp,
Barwiek un denn trügg dörch de Binnenmarſch.“

De Schult wör keen groten Schriftgelehrten un gor
mit ſchreben Schrift künn he ſo recht nich farrig warrn.
Awer wer will ſick ſon Baden gegenöwer denn ok gliek

ne Blöt geben, un he kreeg tom Schien de ole Hornbrill

ut Schapp un ſett ſick de erſt mal up. „Ick weet nich,
Kröger,“ ſäd he denn, as he den olen Breef vör de Ogen
höll, „min Ogen warrn upſtunns all ſo ſwack, un nu
gor bi düt olle Sneewäder. Les' mi den Breef doch
mal vör.“

-

De Amtsbad grien, he wüß Beſcheed mit den
Schulten ſin ſwacken Ogen, les awer doch den Breef
vör. – Wat dor in ſtünn, wör nu nich grad', dat dor
eener grot ſin Freud' an hebben künn. De Schult ſüll

in de nächſten Dag', de Tiet wör genau angeben, ſöß
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von de junge konſkribierte Mannſchaft, de tom Militär
deenſt brukbor befunnen wörn, utheben un nah Lünborg
marſchieren laten, dat ſe dor to Napoleon ſien Kanonen
foder utbildt un anbännigt warrn künnen.

„Söß Mann nah Lünborg ſchicken,“ meen de Schult,
„dat is nu lichter geſeggt as gedahn, ſo as den jungen
Kerls Wind dorvon kriegt, ſünd ſe heidi, un wer kann
jem dat ok verdenken. Awer de ſöß Mann mag ic

k woll
noch ſachſt tohopen kriegen, un wenn..ſe ünnerwegs ut
kniepen, is dat ehr Sak.“

De beiden Amtsperſonen, de Schult un de Amtsbad,
fröhſtücken nu recht nührig toſamen, wobi en lütten Sluck

ok nich vergeten würr. Denn huck de Amtsbad ſin Taſch
up, ſäd ſchönen Dank un adjüs un güng dörch Snee
un Storm wieder, as ſin Deenſt dat von em verlang.

De Schult awer ſchick ſinen Lüttknecht in Dörp rüm
un leet för den Abend ne Gemeendeverſammlung an
ſeggen, un de jungen Lüd kregen ok Orrer.

In de Verſammlung ſett de Schult ſin Burn dat
utenanner, un de Schoolmeſter, de ſick ok infunnen harr,
les dat Schrieben von Amt vör. Dunn würren de ſöß
jungen Kerls, de mitſüllen, utloßt.

En von de Loßen wör up Chriſtoffer Dammann
fullen, de up Daglohn güng un ſin ol

l

Mudder dorvan
mit ernähr. Chriſtoffer wör'n jungen forſchen Kerl,
awer dat he ſin ol

l

Mudder nu ſo allein un ahn' Hülp
trügglaten ſüll, füllem doch ſwor up't Hart. As nu
allens ſowiet afmakt wör, ſtünn he up un beed üm en

poor Wort Gehör. Dat würr em ok von'n Schulten
verlöft.

„Lüd“, ſäd he un keek de Burn de Reeg nahtro
hartig an, „ick heff noch ne letzte Bitt an Jo. Wenn
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ic
k nu gah un nich wedderkamen ſüll, – vergeet ok min

arme ole Mudder nich! – Ji weet, ſe hett ſüß Keenen

up de Welt, de för ſe ſorgt, as mi alleen!“ –

Doran harr betther noch Keener van de Burn dacht,

un de Schult meen, dorupp künn Chriſtoffer woll free
kamen, wenn he man en Stellvertreder harr.

Chriſtoffer harr twors noch en Broder, de för Knecht
bi'n Burn deen. Dat wör'n tagnackten ſtremigen Burſchen,
awer he harr dat Oeller noch nich ganz.

„Wat meenſt Du, Chriſtoffer,“ rad de Schult,
„ſchüſt doch mal nah dinen Broder rümgahn un em
fragen, ob he nich fö

r
di mitwill. Denn will ic
k de

Sak woll inrichten.“
Chriſtoffer däd dat un köm na en Wiel mit ſinen

Broder trügg. „Na, Jehann Peter,“ frög de Schult, „wo
ist, harrſt woll Luſt, för dinen Broder intotreden, de

doch jo ol
l

Mudder ernähren mütt?“ –

„Je, Schult, wenn dat nich anners ſien kann, denn
mütt ic

k woll,“ anter Jehann Peter em bedächtig, „awer
ſeggt mal, Lüd, wat krieg ic

k denn dorför, denn nödig
heff ic

k dat doch egentlich nich?“ – „Von mikriggſt de

ſchöne Koh, de ic
k in Stall ſtahn heff,“ röpſin Broder

em to
. – „Is dat 'n Wort?“ – „Dat's n' Wort,

dor kannſt di faſt to verlaten, kümmſt Du trügg, is de

Koh din.“ – „Na, denn is’t god,“ – „Un wi,“ ſäd

de Schult, „wüllt vörher un naher för di dohn, wat w
i

könnt.“ Dormit wör de Sak affmakt, un Jehann Peter
marſchier den annern Dag mit nah Lünborg.

De Tiet vergüng. De Slacht bi Leipzig un ok de

bi Waterloo wören all lang ſlagen, un van Jehann Peter
köm keen Kunn'. Twee von ſin Kameraden kehren
twors ut'n Krieg trügg, aewer de wüſſen von em nicks

to vertellen, he wör gliek to'n anner Regiment kamen.



– 16 –
Chriſtoffer awer holl dennoch de Koh in goden Schick

un wenn ener em rad, he ſüll's doch verköpen orrer
ſlachten, ſädhe: „Dat's minen Broder Jehann Peter
ſin, dor heff ic

k

keen Recht an.“
Negen lange Johren wören wieldeß vergahn, dunn

köm enes Abends in de Harwſttiet en frömden Mann

de Strat von Winſen her hendal un frög de Kinner,

de noch up de Strat ſpeelen, ob Chriſtoffer Dammann
noch leno un wo he nu wahn. En von de Jungens
wies em hen.

Chriſtoffer ſeet mit ſin junge Fro grad bi'n Abend
brod un keek hoch up, as de frömde Kerl in de Dörköm.
„Gon Abend ok

, Lüd,“ ſäd de, „kennt mi woll kum
mehr wedder? Wat? Wo geiht denn noch?“ –

„Min Gott, Jehann Peter,“ röp Chriſtoffer un ſprüng
von Stohl up, „büſt du dat würklich?“ –

„Wiß bün ic
k dat,“ grien de un ſtreek ſinen langen

Bort, „heff mi woll bannig verännert in de Tied?
Wat?“ –

„Wie glöwen nich anners, as Du wörſt all lang
dot, heſt jo ok rein gornicks von di hören laten in de

langen Johren. Awer nu kumm, Broder, dat freut mi,
dat Du wedder dor büſt, ſett di dal. Un Du, Lena,
mak fix 'ne friſche Pann vull Bradgetüffel un halen
poor Wüſt von'n Böhn.“

Jehann ſtell ünnerdeß ſinen Handſtock in de Eck
un mak ſick dat bequem.

„Un nu vertell mal, Broder,“ frög Chriſtoffer un
ſlög em fründlich up de Schuller, „wo is Di dat gahn

in de lange Tiet?“
„Je, wo ſüll't mi gahn ſien,“ meen de tägerig,

„heff veel dörchmakt in Krieg un Freden, awer dat is
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nu All' vörbi, un wat ſchall'n dor noch lang öwer
kören. – Segg mal, lewt Mudder noch?“ –

„Ne, min leew Jung, de is all vör fief Johren
ſtorben. Se hett up't letzt noch veel von Diſnackt un
harr Di to gern nochmals wedderſehn.“

„Alſo doch all ſtorben,“ nickköpp Peter trurig un
ener künn marken, dat he ſick dat nich ankamen laten
wull, „je, ſe harr jo't Oeller un ſtarben möt wi jo all'.“

Middewiel köm Lena mit de Bradgetüffel un en
Töller vull Wuſt, un Jehann Peter läd ſick dorachter,

as wenn he in ſinen ganzen Lewen nicks anners ſehen
un eten harr, as Tüffel, de up Borſteler Land wuſſen
wörn un Wuſt von'n Borſteler Swin.

As he dormit prat wör, ſäd he to ſinen Broder:
„Künnſt mi woll mal en Slapſtäd anwieſen, ic

k bünn
bannig möd un heff en wieden Weg makt.“

Dat wör ſo tämlich allens, wat twüſchen de beiden
Bröder an düſſen Abend ſpraken würr. Jehann Peter
wör ſinleew keen Fründ von veele unnütze Wörd
weſen, he wör man hart un ſtill von Natur, deed ſin
Arbeit un ſcheer ſick üm Düwel un de Welt nich, as'n
woll to ſeggen pleggt. – Erſt nah un nah köm dat ſo

quanzwieſ rut, dat he veele Slachten mitmakt un ok in

Rußland weſen wör. Wo he ſick awer naher de langen
Johre upholen harr, hett keen Minſch to weeten kregen;

he ſülbſt ſnack dor nich öwer.
As he den annern Morgen godtieds ſin Supp

vertehrt harr, – Kaffee geef dat dunn up'n Lann noch
nich – wies ſin Broder em de Koh, de noch ümmer
för em in'n Stall ſtünn.

„Dat oll Deert harrſt man all lang' mit'n Biel
vör'n Kopp hauen ſüllt,“ ſäd he, „ſüß is ſe doch nicks
mehr wert.“ –



„Min Schuld is dat nich; worüm büſt Du ſo lang
wegbleben? Jck heff dat Minige dahn,“ ſäd Chriſtoffer
em en beten argerlich. – „Na lat got ſien, Broder,
heſt recht,“ meen Jehann, „awer ſegg mal, leewt de
oll Schult noch!“ – „De leewt noch!“ – Na, denn ist
got, denn will'k mal hengahn.“

Middewiel wör dat as'n Loopfür dörch't Dörp gahn,
Jehann Peter wör wedder dor. Ok de Schult harr all
dorvan hört un wüß Beſcheed, as Jehann to em köm.
„Na, Jehann Peter, ſett Di en beeten dal. Wo hett
Di dat denn gahn in de langen Johren?“ frög he. –
„O, dat güng ja ſowiet, – anver wat ic

k ſeggen wull,

Ji hebbt mi ja dunnmals verſpraken, dat Ji vör mi
dohn wull, wat Ji könnt, wenn ic

k trügg köm. Wo is

dat nun dormit?“ – Wat w
i ſeggt hebben, dat holt

w
i

ok,“ ſäd de Schult faſt, „ick warr hüt abend noch ne

Verſammlung inberopen, un denn kannſt Du ok kamen.“– „Na, denn is't got. Gon Morgen!“ –
Dormit güng he ut de Dör. – De Schult keek em

verwunnert nah, „'n ſnurrigen Burſchen wör't ümmer,“
dach he, „un wer weet, wat he in Kriegstieden all
dörchmakt hett. Sowat kann den lichtfarigſten Minſchen
ſtill un geſetzt maken.“

Up de Verſammlung beſlöten de Borſteler Buern,

ſe wullen Jehann Peter en grot Stück Land glieck rechts
achter de Oberförſteree, wat dunnmals twors noch in

Brook leeg, tokamen laten un em na de Möglichkeit
mit Spannwark, Lüd, Holt, Steen unſowieder to Hülp
kamen. Wenn eener ſick dor anbo un dat Land nah un
nah urbar mök, künn ne Familie dor woll got up lang
kamen.

De Schult ſtell Jehann Peter dat vör un wull em
öwerreden, doch dormit tofreden to ſien, denn bor Geld



harrn de Buern to de Tiet ſülbſt nich. De franzöſiſchen
Tieden wören ümmer noch nich verwunnen.

Peter anwer wull dor afſlut nich ran. „Ne, Lüd,“
meen he, un wies de Sak wiet von ſick, „ick dach woll,Ji würrn miſon föftig Daler bor Geld geben. Dat ol
Struckwarcks von Land beholt man. – Jck heff jo för
Nüms to ſorgen, as för mi alleen, wat ſchack mi dormit
afmarachen. – Jck bedank mi ok för jon goden Willen.
Gon Abend, Lüd!“

Jehann is ümmer ſtill un för ſick alleen weg bleben,
un to Hus un Hoff is he ſin Leewdag nich kamen.

Dat Land, wat he hebben ſchüll, is hüt en grot
Stück Geld wert, un de Grotſöhn von ſinen Broder
Chriſtoffer hett ſick naher för düres Geld en lütt Stück
dorvon köfft un ſick dor anbot. –

2*
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Hinnerk Voß ſin Fürkieker-Eed.

To hannoverſchen Tieden wör up de Dörper von
Amtswegen en Mann – dörchweg en van de öllern
Burn anſtellt, de dorup paſſen müß, dat jede Huswirt
ſin vörſchrewene Antal Füremmers – lütte ledderne
Emmers – an Böhn hängen harr, fürder dat de Sott
tiedwies von de Schoſteens afkratzt würr, keen Stroh un
Heu to dicht an Schoſteen leeg, un wat ſüß noch dorto
deenen künn, de Fürsgefohr aftowennen, denn Fürwehrn,
as nu, geef dat dunn up'n Lann noch nich. Son
„Fürkieker,“ as de Lüd ſäden, wör ſon Ort von Reſpekts
perſon un up ſinen Poſten von Amtswegen verreedigt.

In P., wat en lütt Dörp in Amt Nehus an de
Elvis, wör de ole Fürkieker Jochen Panz ſtorben, un
an ſin Städ ſüll ſin Nawer Hinnerk Voß dat ſwore
Amt wedder öwernehmen. He harr ſogor von'n Amt
alen Schrieben kregen, ſick up den un den Dag „zur
Ableiſtung des vorgeſchriebenen Eides“ in Nehus up'n
Amt intofinn'.

Ol Hinnerk Voß wör en trohartig Blot un harr
ſinleew noch nicks mit de weltliche Obrigkeit to dohn
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hatt. Mit de geiſtliche Obrigkeit okoman-dreemal.
Enmal bi de Döp, dor wüß he awer nicks mehr von af.
Dunn bi de Kunfermatſchon, dorvan wüß he blot noch,

dat he den Paſter en wählig Farken bröcht harr, dat
he em keen Swierigkeiten mök. Un toletzt biſin Hochtied,
dor harr he awers ok man blot „Ja“ toſeggen hrukt,
un dat wör em halfwegs gelungen. – Mit, ſon. olen
Eed harr dat awer doch wollen anner Bewandnis un
de Sak güng em bannig in Kopp rüm. Je näger de
Dag ranköm, deſto bedrückter würr he. Toletzt füll em
in, dat de Dörpsnachtwächter ok all mal en Eed ſworen
hebben ſüll, as he vör Gericht tügt harr, wiel de Knechtens
ſick mal up en Danzmuſik ganz utbannig vertagelt un
de Köpp blödig ſlagen harrn.

De Nachtwächter wör en olen Suput von Kerl.
Nachts ſlöp he in de erſte beſte Schün, ſo as dat bi'n
richtigen Dörpsnachtwächter oles Herkamen un Gebruk

is
,

un dags ſchoſterier he, dat heet, wenn he-nich grad
duhn wör. Voſſenvadder beſlöt, em mal üm Rat to

fragen, wat dat mit ſon Eed up ſick harr.* He nöhm

en Poor intweie Stevel ünnern Arm ungüngnah den
Schoſter. De harr grad ſinen goden Dagro denn de

Sluck, wör em all worden, un he ſeet an ſinen lütten
Schoſterdiſch up'n Hüker un nagel up en Poor ole Schoh
los, dat man ſo ballern däh. –

„Gon Dag, Meiſter,“ ſäd unſe Bur, as he in de

Döns köm, „na ſo flietig?„ –
De Schoſter hör hoch up – Ornlich „Meiſter“? –

Dat wör em noch nich öft baden, ſüß heet dat ümmer
liekto „Schoſter“. – Dat Sak müß woll wat up ſick
hebben.
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„Je, wat ſall ener dohn, de Tieden ſünd ſlecht.

Sett Didal, Voſſenvadder,“ ſäd he gliekmödig un dach:
jo nicks marken laten.

De Bur ſett ſick preislich up den enen Stohl, de in
de Döns ſtünn. – „Ick bring Di hier en por Poor
Stevel, Meiſter, künnſt mi woll bi Gelegenheit en Rüſter
upſetten.“

„Kann geſchehen“ ſäd de Schoſter, „legg's man hen.
Jck bring ſe Di bi weglang wedder vör.“

Dormit wör dat Warw erſtmal to En, un de Bur
wüß nich, womit he egentlich anfangen ſüll. De Schoſter
lur as de Voß up de Aant un nagel up ſinen olen
Schoh, as wenn bald de Welt ünnergahn, ſüll un dat
köm blot noch dorup an, dat de Schoh erſt fardig würr.

„Sünd ſlechte Tieden, Meiſter,“ füng de Bur toletzt
an, „de ole Panz is jo nu ok dot.“ – -

„Starben möt wi all, he wör jo olt nog dorto“,
meen de Schoſter un nagel wieder.

„Je, un wat ic
k noch ſeggen wull, – nu ſall ic
k

jo Fürkieker warden.“ –
„Worüm denn nich?“ frög de Schoſter.

„Je, ſo licht is dat doch nich mit den olen Eed!“ –

„Dor heſt recht, Voſſenvadder, ſo licht is dat lang
nich. – Denn müßt Du dat woll nahlaten.“ –

„Dat geiht nich, Meiſter, ic
k heff jo dat verdreihte

Schrieben von'n Amt all in Hus, awer ic
k dach, Du

heſt doch all mal en Eed ſworen un künnſt mi wollen
beeten Anwieſung geben, wo ic

k mi dormit hebben mütt?“
„Dat's keen Kleenigkeit,“ ſäd de Schoſter un dach,

nu mütt de Voß tom Lock rut. „Son Eed is en ſwore



– 23 –
Sak, un wat giffſt ut, wenn'k Di dormit dörchhelp,

denn umſüß is de Dot?“ –
„Je, en Daler wull'k woll anwennen,“ meen de

Bur tägerig un dach an den Paſter un dat wählige
Farken bi de Kunfermatſchon. -

„Js egentlich en beeten wenig,“ anter de Schoſter,
„awer wiel Du dat büſt, denn her mit den Daler.“

„Du meenſt doch nich, dat ic
k Di dorüm bedreegen

warr?“ –
„Ick meen gornicks, amer wat nah kümmt bitt de

Wulf. Un bi'n Kröger hängt en Bild, dor ſteiht up:
Die Roſe blüht, der Dorn, der ſticht,

Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht.“
De Bur kreeg ſinen leddern Geldbüdel vör, lang

dor en harten Daler rut un läd em up den Schoſterdiſch.
De Schoſter ſchöt dorup los, as de Hawk up den Jung
haſen un bröch em erſtmal in Sekerheit.

„Je, Voſſenvadder,“ füng he denn an un geef ſick

en Anſehn, as wenn de Ol bi em in de Kinnerlehr
wör, „mit ſon Eed is dat en egen Sak. Wi wüllt
dorüm ok von Grund ut anfangen. – Glöwt he an
Gott un Jeſum Chriſtum?“ –

De Bur verjög ſick ornlich! – Wat, ſüll de ver
dreihte Schoſter gor noch ſinen Putzen mit em drieben
wullen? –

„Son Knäp lat unnerwegens, Schoſter, anners
ſchaſt m

i

kennen lehrn!“ ſchimphe, un holl den Schoſter

de knullte Fuſt ünner de Bramwinsſnut, „glöwſt Du,
dat ic

k en Heid bün?“ –

„Ne, dot gornich,“ ſäd de Schoſter ganz lütt, „awer
dat hört mit to den Eed, denn wenn he nich an Gott

un unſern Herrn Jeſum glöwt, kann he öwerall keenen
richtigen Eed ſwören.“
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„Denn nicks för ungot, man wieder.“ –
„Glöwt he an eine göttliche Hilfe?“
Na, dat wör nu mal wedder en Frag, wo Voſſen

vadder nich veel up antern künn! –
„Wo is dat to verſtahn?“ frög he.

„Glöwt he, dat Gott em helpen ward, wenn em
dat öwerall mal ſlecht geiht?“ verklor em de Schoſter.

„Je, bether heff ickt noch nich dorup ankamen laten,
nn ic

k hap ok nich, dat dat nochmal dorto kümmt. –

Indeſſen – dohn müch he't woll ſachſt, denn ic
k bün

jo ümmer flietig nah Kirch gahn un heff minlew unſen
Paſter keen fule Eier un keen ranzige Bodder geben,

wenn he mit den Küſter tom Inſammeln köm.“
„Wenn dat ſo is,“ ſäd de Schoſter, „denn is ſon

Eed för em jo egentlich man en ganz lichte Sak, un he

brukt blot jümmer nahtoreden, wat de Amtmann em
vörſeggt. Anners künn he ſick licht en poor Johr
Tuchthus dorbi weghalen. Meineed ſeggen ſe dorto.“

„Wat? Tuchthus?“ röp de Bur, „is dat ſo
gefährlich?“

„Na, weet he denn nich mehr, as ſe den Hollänner
twee Johr nah Lünborg bröcht hebben, wiel he en

Meineed ſworen harr?“ –

De Bur würr up enmal heel nahdenklich. Em wör
dat infollen, dat he vör got veer Wäken en oles Veer
groſchenſtück von Anno Tobak, wat all lang nich mehr
gellen däh, in Klingelbüdelſmeeten harr. Schüll de

leewe Herrgott dat woll wies worden ſien ? – Denn
ſtünn ſin Sak ſlecht. – „Smittſt tokamen Sünndagen
Daler rin, denn ward de Sak woll wedder in't Glieke
kamen,“ dach he bi ſick.
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„Wat doh ic

k nu, wenn ic
k na'n Amtmann kam?“

frög he.
„Gornicks deiht he

.

Sin Mütz nimmt he vör de

Dör af
,

makt en deepen Deener, wenn he rinn kümmt,– allens as ſick dat gehört. Denn kickt he den Amtmann
ümmer ſcharp an un ſeggt em jedes Wort lut un
dütlich nah.“

„Na, denn is’t god, denn weet 'k Beſcheed“ ſäd de

Bur un ſtünn up. As he ut de Dör güng, brummel

he noch ſowat vör ſick hen, wat „ſchönen Dank“ heeten künn.
„O, dor nich vör. Dat is gern geſchehen, Voſſen

vadder,“ ſäd de Schoſter un Dörpsnachtwächter un ſtünn

ok up.

Kum wör de Bur rut, dunn ſmeet he den Schoh
mitſamſt den Hamer in de en Eck un dat Schortfell in

de anner Eck, lang ſick den Buddel ut dat Schapp un
denn röwer nah den Kröger, as heſte nich geſehn.

Denn up den Daler ſtünn ünner Ernſt Auguſt
ſinen Kopp en B un dat bedüt nah den Schoſter ſin
Meenung – Bramwien.

De Vereedigung wör up'n Mandag faſtſett un
Sünndag-Morrn tröck Voſſenvadder ſick ſinen ſwarten
Kleedrock, den he ſick as Brögam harr maken laten, an,
ſett den hogen voſſigen Spinthot up, kreeg ſinen Rohr
ſtock ut den Klocken-Kaſten un ſäd to ſin Fro: „Mudder,
lang m

i

mal dat Geſangbok ut dat Schapp, ic
k will nah

Stapel to Kirch.“ „Wat, Vadder?“ frög de Olſch ver
wunnert, „Du büſt jo erſt vörigten Sünndag henweſt?“

„Mudder, wat ſien mütt, mütt ſien. Unſe weet,

morrn mütt ic
k na'n Amt un ſall ſwören.“

„Denn gah mit Gott, Vadder,“ ſäd de Olſch un
langem dat mit Sülver beſlagene Geſangbok.
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As Voſſenvadder nu to Stapel in de Kirch ſeet,

dunn predig de Herr Paſter – dat wör woll de ol
Sparkuhl noch – öwer dat Evangelium St. Matthaei,
Kapitel 22, Vers 21: „So gebet dem Kaiſer, was des
Kaiſers iſt und Gott, was Gottes is.“ Denn dat wör

to de Inſammeltied, un de Herr Paſter müch ünner ſin
Pflichteier woll männig fules funnen hebben.

„Liebe Andächtige,“ füng he an, „der Evangeliſt
ſagt: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott,
was Gottes iſt. – Aber es ſind leider auch in unſerer
Gemeinde räudige Schafe, die ſich nicht ſcheuen, vor das
Antlitz Gottes zu treten, um der Segnungen ſeines
göttlichen Wortes teilhaftig zu werden, aber von der
Habgier ſo verblendet ſind, daß ſie nicht einmal Gott
und ſeine beſtellten Diener achten und wie die Phariſäer
einſt taten, die Langmut Gottes mit falſchen Groſchen
und falſchen Gaben verſuchen.“ – So güng dat noch

en Strämel wieder un de goden Stapelers kreegen ſoveel

to hören, dat ſe woll nümmers ehren Seelſorger wedder
mit fule Eier un ranzige Bodder beſchummelt hebben.

Voſſenvadder ſeet in en von de erſten Reegen un
dorüm müß ſick dat ſo drepen, dat de Herr Paſter em

bi den falſchen Gröſchen ümmer gradto ankieken däd,

as wull he ſeggen: dat is de wohre Jacob. – Von
fule Eier un ranzige Bodder wör nu twors ſin Geweten
rein, awer dat falſche Veergroſchenſtück leeg em hart up

de Seel, un he müß toletzt as reuige Sünner rein de

Ogen dalſlan. „Wo ſchall dat blot morrn mit den Eed
warden“ dach he un de Holländer, denn ſe för twee
Johr nah Lünborg bröcht harrn, ſtünn in Geiſt vör em,

as wull he ſeggen: „Broder kumm mit, w
i

hört to
ſamen.“ – Süllhe noch up de göttliche Hilfe, von de

de Schoſter ſeggt harr, reken können. – Ut ſon Gedanken
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würr he dörch den Klingelbüdel rutreeten. Forts greep

he in de Taſch un kreeg en blanken Daler rut, denn he
dor all vörher rinſteken harr, keek em nochmals bedröwt
an, as hen is hen un ſmeet em denn in den Klingel
büdel. De ole Küſter nück ornlich mit'n Kopp, as wull
he ſick dorför bedanken, denn ſon Gäſt harr ſin rot
ſammtne Klingelbüdel noch nich veel beharbargt.

De Herr Paſter müch ok woll dat Blänkern von
den Daler wohrſchot hebben, denn he änner ſinen Sermon
unpredig von den reuigen Sünner, öwer den in Himmel
mehr Freud wör, as öwer tein Gerechte. Wohrſchinlich
harr he Voſſenvadder ok vanwegen de fulen Eier un
de ranzige Bodder in Verdacht hatt, denn as nehrig
wör de enmal bekannt, un he däh ſick naher nich wenig
dorup togot, dat he düſſen olen Sünner bekehrt harr.

Mit en got Geweten in de Boſt un en düchtiges
Fröhſtück in de Taſch güng Voſſenvadder ok den annern
Morrn godtieds nah Nehus. Gegen Klockhen de nägen
köm he dor up'n Amtshoff an. De Amtsdeener Kreihen
bohn ſtünn grad mit en grote Leddertaſch ünnern Arm
vör de Dör, keek en beeten in dat Wäder un beer, as
wenn he de Landdroſt von Lünborg ſülbſt wör.

„Kam ic
k hier recht an Herrn Amtmann?“ frög

uns Bur un mak en deepen Deener.
„Nein,“ ſäd de Amtsdeener patzig up hoch, denn he

dach ſinen Stand wat to vergeben, wenn he platt ſprök,
„der Herr Amtmann ſind baben in ihrem Büro un
ſchreiben. Ich habe die laufenden Geſchäften unter mich.
Was will er denn?“ – Dat wör to de Tied, as to

de Lüd noch „er“ un „he“ ſeggt würr. –
Hinnerk Voß wies em dat Schrieben, wat he kregen

harr, un vertellem von den Eed, den he hüt ſwören ſüll.
De Amtsdeener würr hellhörig un ſo fründlich utſehn
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as luter Sünnenſchin, denn biſon, Saken föll dörchweg
en godes Drinkgeld för em af.

„Denn komm er man en bitſchen mit nach baben,“
ſäd he, „das wollen wir wohl bald abmachen. Ick will
ihm blot dem Herrn Amtmann anmellen.“

Dormit le
i

he unſen Burn de Trepp rup un leet
em up den Korridor en Ogenblick töwen. Nahen lütte
Wiel wör he wedder dor: „Der Herr Amtmann täten
gnädigſt erſuchen einzutreten.“

Voſſenvadder nöhm ſinen Hot af
,

kratz ſick de

Stevel af un mak al vör de Dör en deepen Deener, ſo

got as he 't lehrt harr. Denn mak de Amtsdeener de

Dör up un ſchöw em in de Amtsſtuv. Dor ſeet achter

en langen grönen Diſch en lütten, fipſigen, krippelköpſchen
Kerl, de em dörch ſin groten blanken Brillengläs heel
gnatterig ankieken däh. Voſſenvadder awer harr en

got Geweten un leet ſich nich verblüffen.
„Alſo er iſt der Hauswirt Voß aus P. und ſoll

heute als Feuerſchauer amtlich beeidigt werden?“ frög

de Herr Amtmann.
Nu geiht los, dach de Bur – „Alſo er is der –– –?“ füng he an, köm awer nich wieder, denn he

harr man en ſlecht behöllern Kopp. – „Alſo er iſt der– – –?“ füng he nochmals an un keek den Amt
mann dorbi ſo drieſt an, as wenn deem wiederhelpenſüll.

De Amtmann hör hoch up, un de Fedder föll em
vör Jver binah ut de Hand. – Em, den Königlichen
Amtmann von Kranenfeld in ſin egen Amtsſtuv mit
„er“ antoreden! – Sowat wör doch noch nich dorweſen.

„Wie kann er ſich unterſtehen, hier derartige unver
ſchämte Fragen zu ſtellen?“ brüll he un ſprüng up.
„Wie kann er ſich unterſtehen“ röp Voſſenwadder ok
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drieſt un lut – bums, bleef he wedder behacken.

Den Amtmann ſacken de Hänn an Liev dal! –
„Er Flegel!“ röphe in vulle Wut un würr brun

rot utſehn.
„Er Flegel!“ gröhl de Bur ok un dach, nu verſtaht

wi uns. –
Dat wör den Amtmann toveel. He ſack up ſinen

Stohl dal un japp na Luft as'n Hekt. Grad dat he
noch ſoveel Macht harr nah de Klingelto griepen, dunn
würr em dat grön un geel vör de Ogen.

As de Amtsdeener rinköm, geef he den en Wink,
den Burn ruttoföhrn, denn ſnacken künn he nich mehr,
ſo harr em dat angreepen.

De Amtsdeener mak grote Ogen, le
i

awer mit den
Burn af

.

„Das ginge ja bannig ſnell?“ frög he. –

„Ja, dat güng dat“ ſäd Voſſenvadder un ſmeet ſick in

de Boſt, „nu bün 'k jawoll dormit fardig, un wat is
min Schülligkeit?“ –

„Köſten tut das nicks, aberſt eine kleine Erkennt
lichkeit weiſen wir nicht von die Hand,“ ſäd de Amts
deener fründlich un holl ſin apene Hand hen.

„För wat is wat“ dach de Bur un legg toerſten
blanken Daler rin. „Dat is för em“ ſäd he un wies
mit den Dumen nah de Amtsſtuv, „denn he hett ſick dat
ſur warden laten, un dütt is för em,“ dormit legg he

noch en Achtgröſchenſtück to den Daler.
De Amtsdeener grien, un Voſſenvadder güng heel

vergnögt van' Amt rünner. He harr en Geföhl, as

wenn em en groten Steen von Harten nahmen wör.
As Amtsperſon, de he nu doch wör, dach he ſick mal
ganz wat Beſonners to tügen, he güng dorüm na

Kupffender un leet ſick dor to ſin Fröhſtück, wat Mudder
em inſteken harr, en Glas „bairiſch Beer“ geben, wat
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dunn noch nich lang upkamen wör. – Ut dat ene Glas
würren nah un nah en half Dutz, denn dor fünnen ſick,

as dat in ſon Tieden dörchweg to ſien pleggt, noch en
poor gode Frünn' dorto, un dat wör lat an Nahmiddag,
as Voſſenvadder ſick wedder up'n Weg mök.

As he abends wedder in ſin Dörp anköm, ſtünn
ſin Nawer Hauel mit de korte Piep an Diek achtern
Tun. – „Na, Nawer“, frög he neſchierig, „wo is 't
gahn?“ –

„Got is’t gahn,“ ſäd de, „awer 'ne gräſige Sak
is 't doch, dat kann 'k Dimellen. – Wat ic

k awer
man noch ſeggen wull, nu acht ok en beeten up, dat
Du ümmer Allens got in de Reeg heſt, ſüß mütt ic

k

Di anzeigen, ſo leed mi dat is.“ – Dormit ſmeet he

den Kopp in Nacken un güng af
,

as ſühſt mi woll. –

„Je ja, Je ja,“ dach Haulnvader un keek em nah,
„ſo geiht' t, wenn eener wat ward“ –



De Kattenköper.

Jochen Pahl ut Stix harr mal wedder wat in
Nehus to dohn hatt. Dat köm, nebenbi geſeggt, ſo alle
fief bett ſöß Wäken vör, un wenn Jochen ſin Geſchäften
afmakt harr, güng he reegrund un revedier wo't in de
Nehüſer Wirtſchaften den beſten Bramwin un dat beſte
Beer geef. Dat harr he dann ok hüt wedder gründlich
dahn un dorbi en Brand kregon, as'n Hus hoch. As
he al nach Hus wull, künn he nich bi Bethun vörbi
kamen. Dat wör de enzigſte Wirtſchaft in Nehus, wo
he hüt noch nich weſen wör, un dat güng doch nich,

dor ſo ſlank vörbitogahn, denn Jochen Pahl wör en
Mann von Gründlichkeit, un wat he ded, dat ded
he ganz.

In de Gaſtſtuv ſeeten en finen Herrn, ogenſchinlich
en Reiſender, un de ole Bethun toſamen an Diſch un
vertelln ſick wat. Jochen leet ſick en Köm un en Glas
Beer geben, wiel he nich mehr veel laſten künn un up
de Ort Bethun ſin Gedränken toſamen up ehre Göde
beurdeelen wull. Sin Urdeel föll ok ganz got ut

,

un

he holl dat dorüm för richtig, ſick tom Sluß datſülwige
Rezept noch mal maken to laten, denn de Nacht wör
kolt un de Weg nach Stix wiet.

Snacken künn he nich mehr ganz veel, awer üm
ſoveel nipper hör he to

,

wat de beiden Lüd an Diſch
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ſick vertelln, ahn dat he dor ſo recht ut klook warden
künn, wat de Frömde egentlich för'n Minſchen wör.

Dat dur nich lang, dunn ſtünn de up un ſäd, he
wull to Bett, he müß morrn wedder fröh up. De ol
Bethun bröch em nah ſin Slapkamer, un Jochen ſeet de
Wiel alleen un ſimmelir, mit wat de Mann woll hanneln
müch, dat harr he to gern weeten.

„D–d–du, w–wat is d–at för'n Kerl?“ frög
Jochen, de ſin Tung ſo recht nich mehr rögen künn, den
olen Bethun, as he wedder rinköm.

„Minſch, ic
k dach doch, dat Du den woll kennen

dähſt, de kümmt jo hier alle Johr,“ ſäd de Ol gliekmödig,
un de Ulenſpeegel, de he wör, ſlög em in Nacken, „dat

is jo de Kattenköper ut Hamborg.“

„W–wat? W–wer is dat?“ röp Jochen un reet
ſin bramwinsverklörten Dgen wiet apen, denn von ſon
Ort Geſchäft harr he in ſinen Lewen noch nicks hört.

„Nu, de Kattenköper ſeggen de Lüt jo ümmer.
He föhrt mit'n Wagen in Land rüm un köfft Katten
up, de groten ſwarten nimmt he am lewſten. Weeſt Du,
dat Fell bruken ſe in de Städer gegen Reimatismus,“
vertell em ganz trohartig de ole Bethun.

Jochen künn de Sak noch ümmer nich recht klor
kriegen, awer in ſinen bramwinsdüſigen Kopp wör em
dat infollen, dat he to Hus ok en groten ſwarten Kater
harr un dorüm intereſſier de Sak em.

„W–wat gifft de Kerl denn ut?, frög he.
„O, al

l

jenahdem. För de Grieſen un Bunten en

Daler dat Stück, för Swarte bett ſöß Mark. Liers
Mudder hett giſtern för ehr fief Mark kreegen, de harr
awer en witten Stern vör de Boſt. Ganz ſwart un
lebennig möt ſeſien, denn nimmt he ſe am lewſten.
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„Minſch,“ ſäd Jochen un ſlög up'n Diſch, dat de

Kömgläs in Enſprüngen, „grad ſo en heff ick. Is'n
Kater, gnäterſwart un hett keen witt Hor an' Lief.“

„Jo, dor würrſt woll ſöß Mark för kriegen, wenn
Du'n hier harrſt,“ meen de Wirtsmann bedächtig.
„Schad, de Kerl föhrt morrn fröh Klock fief al weg.“

Jochen Pahl, de gern een poor Mark Geld verdeent
harr, öwerlegg ſick den Fall. De Klock wör elben un
bett Stix wören dat got twee Mielen; ſöß Stunnen
harr he noch Tiet, alſo halen künn he’t. – Ahn ſick lang
uptoholen, betahl he ſin Gedränk un denn ſchecht he los,
as wenn he ſick up ſin olen Dag noch tom Stafettenlöper
utbilden wull. -

Bethun keek em vergnögt nah un ſlöt denn ſin
Dör to. „Lop Du man to

,

min Jung,“ dach he, „dat
ward di bi Dinen Brand ganz got dohn un Dide fulen
Knaken wedder en beeten ſmiedig maken.“

Ganz ut de Puſt köm Jochen bi ſin Kat an. Sin
Dlſch leeg al lang to Bett, ſe wör dat al gewennt, dat
Jochen von ſin Nehüſer Reiſ' ümmer en tämlichen Bootz
mitbröch un ſick gliek ſlapen legg. Dütmal köm dat
awer anners. – Jochen rament erſt för dull en ganze
Wiel up de Däl ümher un vertell ſick wat mit den
Kater, de awer ſchinbor nicks von em weeten wull.
Toletzt köm he in de Kamer. „Mudder,“ beed he, „to,
ſtah up un griep mi doch mal ens de ole Katt. De
Racker lett ſick von mi nich anfaten un hett mi al de

ganzen Füſt twei kleit“
„Ole malle Kerl,“ ſchimp de Olſch un dreih ſick

rüm, „wat geiht Di de Katt an. Legg di hen un ſlap
Dinen Brand ut. Weeſt vör Duhnheit woll nich, wat

du för Mallheiten angeben wullt?“
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Jochen harr awer doch to gern de twee Daler ver

deent un verklor de Olſch ſo got as dat gahn wull,
wat he mit den Kater vörharr. As de Olſch von Geld
hör, würr ſe hellhörig, denn dor wör ſe bannig achter
her. „Schack'n Daler afhebben, denn will'k em griepen?“
frög ſe

.

„Twe Mark,“ böd Jochen, de ſinen Verdeenſt nich

to ſmall maken wull.
„Ne, ünner'n Daler nich, ſüß griep em di alleen.

Egentlich is dat ok min Kat!“ ſäd de Olſch un beſtünn
up ehr Stück.

Wat ſüll Jochen maken? He müß den Daler woll
oder öwel togeſtahn.

Nu hannel ſick dat awer noch üm de Hauptperſon– den Kater – un de wör mit ſon ſchändlichen Verkop
dörchut nich inverſtahn. Jochen harr em al ganz wild
makt un em ahn nicks Godes. He ſeet up'n Fürherd,
gegen de Wand un harr ſick ſowiet den Rüggen deckt.

Wenn Jochen odder de Olſch em anfaten wulln, mak

he en krummen Puckel un klei. –

Pahlenmudder wüß awer Rat, ſe güng den olen
Kater dermaten mit'n Beſſen to Lief, dat em nicks öwer
bleef, asſin Rüggendeckung uptogeben. He ſprüng nu
dörch dat Lock ſietwarts in de Herdmur un ſtöt bi düſſe
Gelegenheit de Oelkruk rünner, de dor för gewöhnlich
ehren Platz harr. – De Kruk wör meiſt noch vull weſen,
un all dat ſchäne Pannkokenöl flöt up de Däl. – Denn
wull he dörch dat Gatt un tom Hus henut, awer dat
glück em nich. Dor harr Pahlenmudder vanabend wegen

de Rotten en groten Holtkiel vörſteken. Statts deſſen
reet he awer twee irden Pött raff, de up'n Bört ſtünnen,

un ſöchſick dor wedder 'ne Rüggendeckung.
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De anner Partei holl nu en Kriegsrat. – „Schaſt

ſehn, Mudder,“ ſäd Jochen, „ſo kriegen wi den Aas nich.
De Oelkruk un de beiden ſchönen Pött ſünd'r al hen
un för de Schötteln dor an de Siet von dat Bört ſtah

ic
k

ok nich in
. – Wi möt dat mit en Liſt verſöken.

Sühſt Du dat Gattlock, wo he erſt dörch wull? – Wi
treckt den Kiel rut, ic

k ſtell mi mit en Sack buten vör
dat Lock, un Du jagſt mi em mit den Beſſen dörch dat
Gattin de Möt.“ -

Düſſe Plan fünn de Olſch ehr Toſtimmung. Jochen
ſtell ſick mit en groten Fiefſchepelsſack vör dat Gatt.
De Olſch awer güng mit den Beſſen wedder tom Angriff
öwer un ſtrakel den olen Kater dormit de ruge Snut
ſolang', bett de Sak em to ungemütlich würr, un he

up dat Tellerbört ſprüng. – De Schötteln, von de

Jochen erſt ſeggt harr, güngen natürlich dorbi in de

Brüch. – Dat hülp em awer ok nicks; de Olſch wör
mit den Beſſen forts achter em her. – Dör wohrſchu

he dat apene Gatt – en mächtigen Satz – „hol wiß,“
röp de Olſch – dörch – un – rumms – in den
Sack henin. – Kum dat Jochen em holen künn, ſo tow

de Kater in den Sack ümher!
Nu wör awer gorkeen Tiet mehr to verleern. Bi

de Katerjagd wör de Klock dree worden un um ſief wull

de Kattenköper jo all afreiſen. Jochen holl ſick dorüm
gornich up, ſäd adjüs un ſcheeſ in Nacht un Nevel mit
ſinen Kater los, as wenn he dormit in'n Wettloop den
erſten Pries to gewinnen dach. – Son Sack mit en

lebennigen Kater twee Mielen wiet to ſleepen, is wohrlich
keen licht Stück Arbeit, denn dat ol

e Veeh fohr dorin
umher, as wenn’t rein unklook wör.

Na veele Sperenzen, hunnmöd un klitſchnatt, köm
Jochen morrns Klock half ſöß bi Bethun in Nehus vör

3*
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de Dör an. In Huſ' ſlöp noch allens, un Jochen mak
en Heidenlarm, bett de ole Bethun upwak un tom Finſter
rutkeek.

„Ick wull den Kater bringen!“ ſchree Jochen.
„Je, min Jung, anter em de Ol, „denn harſt Du

tiediger kamen müßt. De Mann is all vör 'ne halve
Stunn afföhrt. Widachen, Du kömſt nich mehr. Wenn
Du awer flink togeihſt, kriggſt Du em woll noch in Roſien
to faten. He nimmt dor ok Katten af.“ Dormit ſlög
he dat Finſter to.

Bett Roſien wör dat noch wedder en halve Miel,
un Jochen ſtünn mit ſinen Kater ganz bedröwt dor un
kratz ſick den Kopp. „Na, denn helpt dat nich,“ ſäd he
toletzt to ſick, „denn man fürder.“ He harr nu enmal
den langen Weg makt un wull den Kram doch nich
bott geben. Nu up't Friſche wedder los – as heſte
nich geſehn. De ole Bethun keek baben ut'n Finſter un
wull ſick dotlachen.

In Roſien ſtünn vör'n Wirtshus en groten Reiſe
wagen; de Kutſcher harr de Peer grad Foder ingeben.– „Süh,“ dach Jochen Pahl, „dat's woll den Katten
köper ſin Wagen“. – „Nehm is Din Herr?“ frög he
den Kutſcher. „In de Stuv,“ ſäd de. –

Jochen güng in de Stum. Dor ſeet en finen Herrn
mit'n Knieper up de Näſ' achtern Diſch un drünk Kaffee.– He un de Wirtsmann möken grote Ogen, as ſe

Jochen mit ſinen Sack anſichtig würden.
„Morrn, Lüd,“ ſäd de drieſt un güng up den Herrn

to
,

„Se ſünd woll de Kattenköper? Ick heff hier ok en

Kater in. Schack'n mal rutkriegen? Js'n ſtrammen
Düwel, awer ünner ſöß Mark nich.“ – De Mann wüß
gornich, wat em paſſirn däd', he hör hoch up, un de

Kaffeetaſſ' föll em för Verwunnerung binah ut de Hand.
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Jochen würr en beeten beſtött, ſüll he gor an en

Verkehrten kamen ſien? – „Se ſünd doch de Kattenköper,“
frög he, „un Se wörn doch giſtern abend bi Bethun in
Nehus?“ –

„Ne“, ſäd de Herr, he reiſ' för en Kortwoorengeſchäft
in Lünborg un harr hier övernacht. – „Na, denn nicks
för ungot,“ meen Jochen, „denn harren Se mi dat awer
ok man gliek ſeggen künnt.“ Denn leet he ſick noch enen
inſchenken, ſäd „gon Morrn,“ un güng ſine Weg.

Awer ſoveel he ok in Roſien ümherkieken müch, dor
wör narns en Kattenköper to ſehn, un de Lüd, de he
fragen ded, keeken em verwunnert an un wüſſen von
nicks. – Süllde Kerl amend ſlank dörch Roſien dörch
föhrt ſien nach Sückau to? En von de Lüd wull fröh
en Wagen ſehn hebben. – He güng dorüm wieder na
Sückau, denn finnen müß he den Kattenköper, dat ſtünn
nu mal faſt.

Gliek achter de Brügg köm em en Jäger mit en
Hund in de Möt, dat wör en Bur ut Roſien, den he kenn.

„Segg mal,“ frög he den, „is Di de Kattenköper
mich begegnet?“ –

„Wer ſall mi begegnet ſien?“ frög de Jägersmann
VernoUnnert.

„Na, de Kattenköper ut Hamborg, de giſtern bi
Bethun in Nehus weſen is

.

He ſall in düſſe Gegend
Katten afnehmen. Ick heff ok en för em.“

De Jäger keek unſen Jochen an, as wör he en

Wunnerdeert, wat'n ſüß blot för Geld to ſehn kriggt,
denn awer brök he in en lut Lachen ut, dat em de

Buk bewer.
„Minſch, Minſch, Jochen Pahl“, pruſt he los, „wo

kannſt Du ſon Schapskopp ſien? Kennſt Du den olen
Bethun nich?“ –
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Nu güng Jochen amer up'n Mal en Licht up un

he ſchimp as'n Ruhrſparling. „Son ole veninſche knick
benige Nickel“, ſchree he, „tarrt mi de ganze Nacht in'
Lann rüm. Rein ut Puſt un Aten heff ic

k mi vonnacht
lopen. Täuw, ic

k verklag den verdreihten Kerl, un de

Oelkruk, de Pött un de Schötteln ſall he mi ok betaln.
Un denn min Weg un min Verſümnis? Forts gah ic

k

na'n Afkaten!“

-

„Wenn du keen Narr ſien wullt, makſt Du, dat
Du na Hus kümmſt un höllſt Din Mul!“ rad de Anner
unſen Jochen, de awer wull van nicks weten un löp,
dat he wedder na Nehus ran köm. De Jäger güng
langſam achter her.

Kort vör de Brüggföll Jochen in, dat et nu jo

egentlich gorkeenen Sinn mehr harr, ſick mit den olen
ſworen Kater aftoſleepen. „Schaſt den Düwel hier in't
Water ſmieten,“ dach he un ſchüttel em ut den Sack.
De Kater awer wör flinker un neih ut un achter em her
den Jäger ſin Hund. Wiel de Hund ſo veel längere
Been harr, künn he den Kater dat licht afwinnen, de
awer ſett ſick to Wehr un rak den tapſigen Köter en

poor Mal öwer de Snut, dat dat Blot man ſo rutſprütten
däd un de Hund jaul ganz jämmerlich.

Nu würr de Jäger awer falſch un ſchimp: „Dat
wör noch ſchöner, dat Du dienen olen aſigen Kater
hier in min Jagd lopen lettſt, dat he mi de ganzen
jungen Haſen un Rabhöhner wegfangt. Gliek grippſt
em wedder, orrer ic

k zeig Di an.“
Mit dat Griepen wör dat awer lichter geſeggt as

gedahn, un erſt nahdem all Dree en regelrechte Driefjagd
dorup veranſtaltet harren, glück jem dat mit Möh, den
Kater wedder intofangen. De würr nu wedder in Sack
ſteeken un Jochen ſtrem dormit na Hus, denn he harr
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jo de ganze Nacht dörchmarſchiert un wör ſo möd as'n
Jagdhund, un Hunger harr he in' Lief asſon Wulf.

As he in Nehus bi Bethun ſin Hus vörbigüng,
wör de Dör noch to un nicks in Huſ' rög ſick, blot an
de Siet ſtünn dat lütte Finſter van de Spieſkamer en
beeten apen.

„Täuw,“ dach Jochen, „wo Ener an ſündigt, dormit
ſall he beſtraft warden, ſo ſteiht in de Bibel.“ Dornah
kreeg he vörſichtig ſinen Kater ut den Sack un ſmeet em
in dat Spieſkamerfinſter, womit de Kater jo ok ſowiet
ganz got inverſtahn ſien künn. Denn awer holl he ſick
wieder gornich up un mök, dat he mit ſinen leddigen
Sack ut Nehus köm. Wo dat mit de Olſch un den
Daler för dat Kattengriepen worrn is

, – dorvan vertellt

he mich gern. –

Den Kater amer hett dat bi Bethun ümmer noch
ganz got gefollen, un he ſall en hellſchen Musfänger
worden ſien, up den ſe in Huſ' veel hollen.

Jochen Pahl is awer up den olen Bethun un de

Kattenköperee ümmer noch ſlecht to ſpreken, un wenn he

na Nehus kümmt, geiht he em un ſin Wirtſchaft wiet
ut'n Weg'.



Peter Ehrhorn ſin Opferſteen.=-

Vör ne rume Tiet – dat ſünd nu woll all meiſt
ſo'n Johrener twölf her – ſchreef mi mal en ole Fründ,
de nu ok all lang' dot is

,

dat en Hüßel“) ut Immendörp

in de Heid ſo'n olen heidniſchen Opferſteen funnen harr,
den he gern verköpen wull, un ob ic

k nich Luſt harr,
mit bi den Hannel to ſien. – So'n ole Opferſteen, wo
unſe Vörfahren ensmals vör langen, langen Tieden ehr
Feſten bi fiert hebben, is'n ror Stück un nich up'n Johr
markt to köpen.

Jck leet mi ok nich lang nödigen, ſchreef wedder
an minen Fründ, un enes goden Dag's – dat wör
grad ſo'n ſchönen warmen Harwſtdag – dröpen
wi uns bi den Kröger in Immendörp. As w

i

uns nu
erſt lang un breet toſamen bered't harren, wullen wi

*) Häusling.
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nah den Hüßel – ic

k löw, he heet Peter Ehrhorn –

hen, awer de Kröger, wat en ganz fründlichen, ſcheneröſen
Mann wör, meen, dat wör beter, wenn w

i nahem
henſchicken däden, he ſüll mit ſinen Steen nah'n Krog
kamen, wil ſick dat bi'n Buddel Beer or'n Glas Grog
beter hannelt as in de wille Heid.

Wi gewen den Mann ok dorin recht, un he ſchick

en Baden nah Peter Ehrhorn. Nah 'ne lütte Stunn
köm unſ Peter mit ſinen olen Steen denn ok angekarrt,
wiſch ſick den Sweet af um meen, dat wör bannig warm
vondag'. Wi wören mitdewil rut gahn un beſehn uns
den Steen. Dat wör richtig ſon olen grieſen Burßen,

ſo asſe in olen Tieden – as unſ' Heid noch Meeres
grund wör – mit de Jsbargen daldrewen ſünd. He
ſüll baben up'n Heidbarg – ic

k löw „Hingſtbarg“ ſäd
Peter – ſtahn hebben un wör von alle Siden en beeten
behaut. Von baben wören dor lütte deepe Kulen rinhaut.
Dat müch awer al

l

mennig hunnert Johr her ſin, un

de Lüd, de em ens upſtellt un in Ehren holen harren,
ſlöpen all lang', lang in de olen Hünengräwer, de dat
dor in de Gegend noch ſo veele gifft. Dunn harr he

wedder lange Tiet vergeten up'n Heidbarg legen un wör
ümmer en beten deeper in de Erdrinkrapen. So harr
Peter em funnen, as he eenes Dag's mit ſin Schap dor
vorbi hödd harr, un wil he al fröher mal en oles
Steenbilutgrawtun naher got verköfft harr, dach he ok

ut den Steen en poor Daler boor Geld ruttoſlagen.

Wi güngen nu wedder toſamen in de Gaſtſtuw,

un Peter wull gliek up den Handel los. „Minſch,“ ſäd
awer de Kröger, „ſett Di doch erſt mal dal um drink'n
Lütten, Du ſweetſt jo as'n Bor.“ – „Mi nichtowedder,“
ſäd Peter, un as he nu erſt ſo'n dree bet veer „Lüttje
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to fief“ wegputzt un ſicken beten verpuſt harr,
kreeg he dat mit das Grotprahlen. He vertell
uns, dor wör all en ganz gelehrte Profeſſer
ut Lünborg bi em weſen, de harr em för den
Steen glieks twintig Mark baden, awer dorför däd
he em nich ut, ünner teihn Daler ok keenen
Penning.

„Denn ſolten Se ſic
k

Ehren olen Steen man in,“
anter em min Fründ, de all mehr bi ſo'n Ort Hannel
weſt wör, „un mit Ehren Profeſſer, dat möt ſe annere
vörſnaken. Wo ſüll hier woll'n Profeſſer herkamen;

hier örvernacht ja keen Kreih.“

Peter keek ſo'n beten von de Half un meen, dat
harr jo ok man Spaß ſien ſüllt, ob w

i
den Steen denn

öwerhaupt köpen wullen. „Dat is all, jenahdem de

Pris is,“ kreg' he to Antwort, „wenn Se awers gliek

ſo glupſch föddern, wer kann dor denn noch gegen (III,

Setten ſº ſick mal erſt mit an'n Diſch. – Herr Kröger,

'n Glas Grog för den Mann.“

De Kröger grien un mak den Grog ſo recht nah
Peter ſinen Geſmak – nichto wenig Rum un to veel
Water – 'n beten nördlich. Peter ſett ſick ok fix mit
an'n Diſch ran, un nu fat ic

k

em erſt recht int Og'.

He wör en ünnerſettigen, breetſchullerigen Kerl ſo as

man ſe in de Heidmark veel ſüht. Ganz jung wör he

juſt ok nich mehr, un mit dat linke Og keek he'n beten
verdwas, dat rechte ſeeg awer dorför ſoveel plietſcher in

de Welt. Sin lütte ſtuwe Näſ' harr ne ſchöne rotblage
Klör, un de Bort güng em binah öwert ganze Geſicht.
Eenen Barbutz geef dat ogenſchinlich in Immen
dörp nich.

- -
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Toerſt würr nu öwer dat Weder ſnackt un alle

möglichen un unmöglichen Ding'n, blot nich von den
Hannel. Unſ Peter drünken Glas nah dat annere un
würr ſo fleidig as'n Aal – He vertell uns allerhand
ſchöne Geſchichten, am meiſten von Slägeree un Wrangelee,
dorbi prahl he bannig mit ſin Kräften. Dree Bur
knechtens wull he in ſinen jungen Johren mal up enmal
up 'ne Danzmuſik aftagelt un rutſmeten hebben, wil ſe em
ſin Deern harren afſpenſtig maken wull't. Toletzt köm
he gor up den Dümel, den he ok all mal bemött harr,
to ſpreken. „Peter“, ſäd awer toletzt min Fründ, „Du
warrſt witlöftig, lat doch dat ole Legen nah, lat uns
leewer von unſern Hannel ſnacken, dat ward bi lütten
ſchummerig, un wi möt ſehn, dat wi wedder an de
Bahn kamen.“ – Un nu güng' 't los mit Föddern un
Beeden un Aflaten, ſo as dat bi'n richtigen Hannel nu
enmal ſien mütt un Landesgebruk is

.

Peter ſnack toerſt
noch van' groten Chriſtoffer, un ünner fief Daler wull

he ſinen olen Steen gornich utdon. „Ne,“ ſäd he
,

„denn
beholl ic

k em för mi un lat em tokamen Peerd'markt in

Lünborg för Geld ſehn. „Angtree zehn Pfennig.
Kinder und Militär ohne Scharje die Hälfte.“ Grad ſo

as ic
k dat vör'gt Johr bi den olen Schapbuck mit de

fief Been ſehn heff. Un wat is denn ſo'n ole Schapbuck,

de noch dorto man blot utſtoppt wör, gegen minen
Steen, de al en por duſend Johr olt is!“ -

Dat würr nu würklich all bi lütten Abend, un
wenn’t ſo bibleef, künnen w

i

bet deep in de Nacht ſitten
un up den Steen hanneln. De Kröger harr twors ſinen
Spaß dorbi, ſnack af un an en Wort twüſchen unpaß .

got up, dat de Groggläſ' nich leddig ſtünnen. Toletzt
mak min Fründ awer Sluß in de Sak. „Peter,“ ſäd .
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he ganz irnſthaft, „nu hör min letzt Wort, wi geewen

Di twee Daler un betalen hier bi den Kröger noch teihn
Glas Grog fö

r Di un dorto de Zech. Wenn Du dat
nich wullt, denn beholl Dinen olen Steen, anners müßt
Du em uns awer noch nah de Bahn henkarren. Wullt
Du, denn ſla in.“ Un Peter ſlög' in

,
de teihn Glas, de

he noch kriegen ſüll, harren't em andan.

W
i

betahlen nu unf Zech, un Peter mat fic
k

mit
dewil mit ſin Schuwkorr reiſefardig.

Bet nah de Bahn wör dat en gode halwe Stunn
un unſen Peter würr de Weg nich licht. De ſöß Glas
Grog däden ok woll ehr Deel, un de ol Schuwkorr löp
ümmer in ſchönſten Zickzack. Peter ſüng' awer dorbi
ſine ſchönſten Leeder un wör vergnögt as'n Wippſteert,
Dat wör ok woll allens ſowiet noch ganz got gahn,
wenn unſ Richtweg nich öwer de Au föhrt harr. Dor
leg' man en ſmall Steg röwer, un as Peter mit ſin
Korr nu nu grad mitten up dat Steg wör, mit enen

Mal – kwabbs – leg' de Steen mitſamſt de Korr

in de Au. Peter fat de Sak awer von de luſtigſte
Siet up. He klapp in de Hann, ſprüng' ümmer von
eenen Been up dat annere un ſüng' dorto nah eegene

Melodie: „Kikt, dor liggt he in de Au“ – ſolang'
bet he de Balanz verlör un bi ſin Schuwkorr un den
Opferſteen ok in de Au leg'. –

Dat Water wör tom Glücken nich deep, un Peter
kraſpel ſick bald wedder rut. Dunn kreegen w

i

mit alle
Mann de Korr rut un toletzt den Steen. Dörch dat
kole Water wör Peter wedder ganz ſinnig worden, un
fromm un gedüllig as 'ne olle Koh ſchöw he ſinen Steen
nah de Bahn. Dor kreg he ſin Geld, nöhm ſick up
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den goden Hannel un dat kole Bad noch düchtig eenen
un wör bald mit ſin leddige Schuwkorr nah Immendörp
to in Nacht un Newel verſwunn'.

De ol
e Opferſteen ſteiht nu in'n Muſeum un mag

dor wollgode geruhige Dag' hebben. – Wenn he in

olen Tiden ok allerhand mit anſehn un belewt hett, ſo'n
Fohrt as dunn mit Peter Ehrhorn hett he gewiß noch
nich mitmakt.



De Bortverkop.
Geelenbarg is man 'ne lütte Stadt, anwer doch pleggt

dat dor to Tieden ganz vergnögt hertogahn. De Lüd
ſünd dornah un Witze warrn dor towielen utöwt, de

woll dat Vertell'n wert ſünd. En dorvan will ic
k hier

mal tom Beſten gewen, – un wenn de Schoſter dat
tofällig leſen ſüll! – Nicks för ungot!

In'n Weertshus „Zur grünen Linde“ ſeet enes
Abends – dat wör grad ſo üm Wiehnachten rüm, wo

de Abends ſchön lang ſünd – de ganze ole Stamm
diſchgeſellſchaft üm den Kröger ſinen runnen Diſch.
Buten wör dat en gruſig Weeder un dat ſnee, all wat
van'n Hewen dal wull. In de Stuw wör dat awer
ſoveel molliger. In'n Aben brennen mächtig Für un

de Gäſt leeten ſick bi'n Piep Toback, en Mundvull Klöhn
ſnack un en got Glas Grog de Tied nich lang warrn.

Dör wör toerſt Korl Lehmann, de Barbier. –

Dokter ſäden ſe jo ümmer to em. – He wüß ümmer
allerhand Nees ut Stadt un Land, un wenn he dat
männigmal mit de Wohrheit ok nich ſo genau nöhm,
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dat hör ſic

k

doch pleſierlich an. Süß wör he noch dor
för bekannt, dat he to allerhand Schandtaten un Witzen

to jeder Tied upleggt wör. Denn wör dor noch de Smett
Brandmann, de as Handwarksburſch wollganz Dütſchland
bereiſt harr un am leewſten von ſin Wannerſchaft un

de Burn ehr olen beetſchen Tölen*) vertell, mit de he

ſick up ſine langjöhrige Walz ehrlich wat rümargert
harr. – Hunn künn he ümmer noch nich lieden un de

Hunn em nich. – An ſin Siet ſeet de Snieder Gottlieb
Seydel. He wören höfliche Sachs' un wör ok up ſine
Wannerſchaft in Geelenbarg behängen blewen. – Na,
dat güng em jo nich ſlecht, awer mit dat Plattdütſche
künn he nich farrig warrn. He ſnack dorüm ſo'n Ort
von Sprak, de ſe jo woll Miſſingſch nennt. – De

Kopperſmed Meier fehl natürlich ok nich. Sin Geſchäft
kunn man em all von de Näs affſehn. „Kopperſnut“
ſäden ſin Frünn' ümmer to em, un ſticheln denn towielen,
wenn ſick dat ſo paſſen däh, up dat veele Bramwin
drinken, wo he en bannige Forſch in harr. He wull
dor awer nicks von weeten un behaupt, de kopperige

Farw von ſin Snut köm von dat veele Kopper, mit
dat he ſin Lewlang to dohn hatt harr. „Son Kopper
farw treckt aff,“ ſäd he denn.

Von ſon Slag Lüd wören an düſſen Abend noch
mehr vertreden. De ſtaatſchte Kerl wör awer gewiß de

Schoſter Kriſchan Ritzow, un dat Schönſte an den ganzen
Kerl wedder ſin ſchöne gnäterſwarte Vullbort, up den he

nich wenig ſtolz wör. Schoſters ſind dörchweg klooke
Lüd un mögt gern ſnacken. Unſe Kriſchan mak dorin
keen Utnahm, he müch ok gern en beeten to Krog gahn
un dor dat grote Wort föhren. Awer ſin Ollſch holl

Biſſige Hunde.
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em bannig in'n Tog un wenn he abends lat an de
Kath köm, bröchſe em bös up'n Draff.

As de Stammdiſchrunn nu all ſon gode halwe
Stunn verſammelt wör, ſtünn Barbier Lehmann up,
klopp mit'n Lepel an ſin Grogglas un röp „Zilentium“.
Allens hör hoch up, wat de Verſchönerungsrat woll
wedder vörtobringen harr. „Kinners,“ lä de los, „ick
fier hüt minen Ehrendag un ſon Ort Jubiläum. Hüt
ſünd dat grad twintig Johr, dat ic

k mi bi Jo beſetten
däh. Wiel mi dat nu hier in de twintig Johr got
gahn is

,

un Ji All – mit Utnahm von Kriſchan
Ritzow – gode Kunn von mi ſünd, ſall mi dat hüt
Abend up'n poor Runn' Grog nich ankamen.“ „Bravo“
röpen ſe All un dat Toproſten un Grateleern wull keen

Enn nehmen. Ut de en Runn würr mit de Tied en

halw Dutzend, un an den runnen Diſch güng dat ſo

vergnögt to, wie ſiet langer Tied nich.
Alltoſamen lawen ſe den Barbier ſin Scheneröſität,

beſonners amer de Schoſter, de gern enen för umſüß
drünk, wiel ſin Fro em mit bor Geld man knapp höll.
He harr ſick mit den Wohltäter un Jubilar ſo recht
anbrödert un wull em am leewſten ümmer ümfaten,
„Korl,“ ſäd he un ſlög up'n Diſch, „Du biſt min Fründ
un wenn ic

k Di in ener Wieſ' en Gefallen dohn kann,
ſegg't drieſt.“ – „Dat künnſt Du woll, Kriſchan,“ meen

de ol ſlusuhrige Lehmann ſo recht bedächtig, „Du weeſt,

ic
k mak to'r Maskeraden-Tied falſche Börr un da fehlt

mi grad noch ſon ſchöne ſwarte Bort as Du heſt.
Wullt Du m

i

Dinen nich verköpen? He waſt Di jo

in korter Tied wedder, un en Daler gew ic
k Di gern.“

Kriſchan wull dor erſt nich ſo recht up bieten, awer
wat deiht Ener nich duhner Wieſ' för'n Fründ! „Korl,“
ſäd he un hol den Barbier ſin Hand hen, „wiel Du dat
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büſt, un wiel ic

k Di dor en Freid mit maken kann.
Süs nich för hunnert Daler! – Sla in unmorrn fröh
kannſt Diem affhalen!“

„Dat is got,“ röp de ole Barbier, „Ji All ſünd
Tügen von düſſen ehrlichen Hannel; hier is de Daler,
nu her mit de Wor, denn morgen künn Didat Geſchäft
amend leed worrn ſien.“

Wat ſüll de Schoſter maken? – He müß ſick up'n
Stohl ſetten, de Barbier kreeg Scheer un Meſſer her

un füng an, em tom Halloh von de ganze Geſellſchaft

de Bort aftoſnieden. – De ol
l

Lehmann harr von de

veelen Grogs all'n bannigen Tatterich. Alle Ogenblick
ſneed he den Schoſter in't Fell, dat de de förchterlichſten
Geſichter tröck un dat Blot leep em man ſo de Backen
dal. Als oll Lehmann nu den halwen Bort up de en

Sietrünner harr, holl he up un ſtöhn: „Ne Kriſchan,

de Sak ward mi öwer; de anner Hälft' wüllt w
i

man
ſtahn laten, de hal ic

k bi weglang aff.“ De Schoſter,

de nu bi lütten mark, dat ſe em all för'n Buern harrn,
würr falſch, leet ſick amer nicks marken. „Minſch,“ bed
he, „doh mi den enzigſten Gefallen un mak nich ſon
Undög, denk doch blos an min Ollſch, wenn ic

k hüt
Abend mit'n halwen Bort an't Hus kam! – To, kumm
un nimm de anner Hälft ok aff. Jck gew ok noch'n
Runn ut.“

Nahdem ſe nu noch mit den Schoſter en Wiel ehren
Spijök drewen harrn, un de Runn up ſine Koſten an
föhrt wör, ſned Lehmann em de anner Hälft' von den
ſchönen Bort ok aff, – ſo got as't gahn wull. Kriſchan
ſeeg toletzt, as he mit Allens glücklich dörch wör, ut, as

harr he ſick mit teihn Katten in't Gefecht gewen, un keen
Minſch kenn em wedder. Ok he ſülbſt nich, as he ſin
leewe Viſaſch in'n Speegel bekieken däh.



Nu würr he awer an ſin Ollſch denken un ſleek ſick

ſachten weg, denn em ahn nicks Godes, un dat ganze
Vergnögen wör em doch in de Krätz gahn.

As he nu mit Möh' un Not an ſin Kathköm, wör
de Ollſch all to Bett.

He klopp lies' an dat Finſter un fluſter mit ſwacke
Stimm, denn de Tung künn he gor ſo recht nich mehr
rögen: „Trina, Deern, ic

k bün dat, kumm, ſlut up un

lat mi rin.“ –
Nu legg de Ollſch anver los! – „Du olle Supnickel,“

röpſe, „de halwe Nacht heſt wedder rümſapen. Schüſt
Di wat ſchämen un an Fro un Kinner denken. Awer
Du verſüppſt noch de ganze Husſtäd, un w

i

könnt naher
beddeln gahn. Dat ic

k unglücklich Wiew ok an ſon
Suput von Kerl kamen müß!“

De Schoſter leet Allens öwer ſick ergahn un bidd
un fleh, ſe ſchüllem doch rinlaten, he wör all halw
verklamt un wull ſick von nu an ok ganz gewiß betern.
Toletzt würr de Ollſch dat denn doch durn, ſe nöhm
Slötel un Licht un mak de Dör up. De Schoſter wull

ſo recht behenn rinwutſchen, awer de Ollſch kreeg em
vörher to ſehn. – „Holt ſtopp“, röpſe, „wat is dat
för'n Kerl? Dat is doch min Kriſchan nich!“ Un wiel

ſe en reſolut Wiew wör, kreg ſe den Schoſter bi Kripps
un Kragen un ſmeet em vör de Dör. –

Dor leeg he nu in den deepen Snee, un ſin eegen

Fro ſlöt em de Dör för de Näs to! – Nu würr
Kriſchan awer argerlich. He rappel ſick ut den Snee
rut un ſlög gegen de Dör, as wenn he de Füllung in
hauen wull. -

Dat dur denn ok nich lang, dunn köm de ol Nacht
wächter Wiechmann in'n wullen Draff an. He harr grad
achter'n warme Eck en lütt Strämel ſlapen un wör von



dat förchterliche Bootzen upwakt. Ehr de Schoſter ſick

dat vermoden wör, harr he em al
l

in G'nick un gew
em en poor Puff in de korten Rippen, de nich von ſlechte
Ort wören. „Min Gott, Wichmanns Vader,“ ſtöhn de

Schoſter, „kennſt Du m
i

denn nich mehr, ic
k bün jo

Schoſter Ritzow un will in min Hus, awer min Ollſch
hett m

i

rutſmeeten.“ -

„Wat Du ol
e Slöpendriewer fö
r

en büſt, ward ſic
k

woll utwieſen,“ gröhl Wiechmanns Vadder. „Marſch mit

Di in't Lock um ſtör keen ehrliche Lüd bi nachtſlapender
Tied.“ –

„Dat is recht, Wiechmanns Vadder,“ bölk dortpº
noch den Schoſter ſin Ollſch baben ut't Finſter ruf,
„nimm den olen Kerl man mit. Ick heff den Halunken
min Lewdag nich vör Ogen ſehn, un dat will min Mann
ſien! – Un wo blödig ſüht de Satan ut, wer weet wat

de all' anricht hett!“
Unſe arme Schoſter müch nu bidden ſoveel he wull;

de Nachtwächter harr keen Erbarmen un ſett em up

„Nummer Sicher,“ wo ſüß de upgrepenen Handwarks
burſen in loſchiern. – Dor ſeet he nu in dat kole Lock
un künn öwer ſin Schickſal nahdenken.

Den annern Morgen klor ſick nu twors de Sak up,
un de Schoſter künn na Hus gahn. Awer wat harr

he erſt mit ſin Ollſchuttoſtahn! – In ſöß Wäken künn

he ſick nich wedder up de Strat ſehn laten, un en

halw Johr hett dat woll wiß durt, eher he ſick wedder
na den Stammdiſch in de „gröne Linn“ getroen däh. –

Un noch hütigen Dags müch ic
k keenen raden, in ſin

Gegenwart von den Bortverkop antofangen.

1*



Von Genen, de bi Vernunft wör
un doch nich to Verſtand könn.

Dat geiht narrſchto in de Welt! – Lüd', de woll
Verſtand hebbt, kamen nichto Vernunft – un en annern
von düſſe Ort heff ic

k mal kennt, de wör woll bi

Vernunft – is awer ſin Lew nich to Verſtand kamen.
Von em will ick mal vertellen.

Dat is nu all recht ſo'n Reeg Johren her, dunn
wören w

i

beiden, min Fründ un Landsmann Korl
Strüwing un ic

k, toſamen in Lünborg. He güng' dor
up't Seminor un wull Schollehrer warden, harr en apen
Kopp un künn bannig lehren, wör awer ſüß en groten
Windbüdel un Fohrtenmaker. – Up'n Seminor müß he

ſick awer ſchicken, ob he wull oder nich, un ſo gelüng'
em dat toletzt ok mit Hängen un Würgen, ſin Afgangs
examen to maken, un künn nu jeden Dag Schollehrer
warden. Dat dur denn ok gornich lang, dunn kreeg he

'ne Anſtellung in en Dörp, in'n Amt Nehus an de

Elw hen.
Korl wör ſo vergnögt, as en jungen Scholmeiſter

dat öwerall man ſien kann, un freu ſick unbännig, dat

he nu ſowiet mal de „Knechtſchaft,“ as he ſäd', achter
ſick harr. Den letzten Abend vör ſin Afreiſ' ſeeten w

i
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noch vergnögt toſamen, un he leſ' mi en lang Gedicht
vör, wat he ſülbſt verbraken harr. – Wunnerſchön wört
un de Endrimels ümmer:

„Vorbei iſt ſie nun, die knechtiſche Zeit,
Ich grüße dich tauſendmal, goldene Freiheit“

oder ſo ähnlich, un dat anner rimel ſick denn wedder:
Knechtſchaftsbanden – Freiheitlanden, – Sklaverei –

endlich frei, Knechtesbürde – Manneswürde un ſo wider.
Korl wör en ehrgizigen Minſchen: he begnög ſick nich
dormit, nu all jung to Amt un Würden to kamen un
ſin Kinner dat A-B-C un den Katechismus to lehren,– ne, he wull „höheren Zielen“ nahgahn un dach dat

in de Dichteree, von de he nu all ſo'n ſchöne Prow
afleggt harr, noch mit de Tiet ſowiet to bringen, dat he

ſick Schillern un Göthen driſt an de Siet ſtellen künn.
„Du haſt ſoeben die erſten Flügelſchläge des Genies
rauſchen hören,“ ſäd he un ſmeet ſick in de Boſt, „bald
wirſt Du mehr von Karl Strüwing hören.“

„Wenn't wat Godes is
,

ſall mit freuen,“ ſädick,
„awer nu kumm un lat uns nah Hus gahn. De Tiet

is hen un morr'n mußt Du tidig up de Bahn ſin.“
Bi'n Nahuſ'gahn vertell he mi denn, dat he bi all

ſin ſchönen Utſichten un goldene Freiheit, de he jo öwer
noch nich utmünzen künn, mit ſin Reiſgeld en beten to

kort köm, un ob ic
k em nich en Daler lehnen künn.

He harr ja nu all fifhunnertveertig Mark Gehalt,
free Wahnung, Goren un Wiſchenland för'n Koh, dor
ſpeel ſo'n Daler naher jo eegentlich gor keen Rull
för em, un he wull em mi ok gliek wedderſchicken. Ick
künn twors mit min Dalers ümmer ganz tiedig un
glatt alleen fardig warden, awer as Fründ künn ickem
doch nich in de Klemm ſitten laten un geef em den
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Daler, wenn ok mit ſworen Harten, denn ic

k harr all
ſo'n Ahnung, as wenn ic

k em vörerſt wollnich wedderkreeg.
Korl Strüwing reiſ' denn ok den annern Morr'n

heel vergnögt mit minen Daler af un leet lang nix
mehr von ſick hören. – Nah lange Tiet vernöhm ick,

dat he allerhand dumme Streich makt harr un toletzt
von ſinen Scholdeenſt afſett wör. He ſüll nu in Mekeln
borg up'n Got as Huslehrer ſin. „Adjüs, Daler“, dach

ic
k bi mi, as ic
k dat hör, „in düſſen Lewen ſeht w
i

uns
woll nich wedder.“

Doröwer güngen nu noch en poor Johr in't Land

un ganz tofällig hör ic
k dat mal, Fründ Muſche

Strüwing ſüll bi den Möller Vernunft in de Neg von
Geelenbarg as Huslehrer ſin. – Dat wör man en gode

Stunn wiet, un an enen ſchönen Sünndagnahmiddag
mak ic

k mi up, minen ollen Fründ doch mal ens to

beſöken. An den Daler dach ic
k gor nich mehr, den harr

ic
k all lang verloren geben.

Korl Strüwing wör ok got ſtellt un freu ſick bannig,
mi wedder to ſehn. Naher güngen w

i
en beten to

Krog un dor vertell he mi veel von 'n groten Chriſtoffer
un wo got em dat güng'. Dat wör ja nu eegentlich

erſt de richtige Freeheit, nah de he ümmer tracht harr,
mit den ganzen Schollehrerkram wör dat ok man ſo'n
halfe Sak, denn köm mal ens de Paſtor un denn gor

de Scholrat un ener würr ſines Lewens ſo recht gor
nich froh dorbi, dorüm harr he ok toletzt den ganzen
Kram biſiet ſmeten. – Dat ſe em egentlich afſett harrn,
dorvan ſäd' he nix. – Doch nu wör he fein rut, bi

den Möller kreeg he tweehunnert Daler un free Statſchon,
dorto geef he ſöß Kinner in de Wek Klavierſtunn', de

Stunn to'n Mark, un denn harr he ſick dat ok mit
frömde Spraken annahmen ungeeflatinſche, franzöſche



– 55 –
un engelſche Stunn', un de würden em ok got betahlt.
Un en rike Brut harr he ok

,

en Burdochter, de kreg teihn
duſend Daler bor mit, un denn wull he nah Hamborg
un dor'n Provatſchol gründen, glik mit fief bett ſöſs
Lehrers.

„Korl“, ſäd' ic
k toletzt, „wenn Didat ſo got deiht,

bün ic
k jo egentlich en wohren Pracher gegen Di, un

denn künnſt Du m
i

ok wolllicht den Daler wedder geben,

den ic
k Di dunn in Lünborg lehnt heff, denn mi geiht’t

upſtunns man ſwack mit bor Geld.“ –
Nu würr Muſche Korl awer wat hartliewig. „Minſch“,

ſäd he, „dat harr ic
k warraftig ganz vergeten. Nimm mi

dat nich für ungot, awer Du kannſt mi jo Din Adreſſ
upſchrieben, denn ſchick ic

k didat. Jck heff nich ganz ſoveel

bi mi.“ –
„Ne“, anter ic

k em, „dat's 'n langwiligen Kram mit
dat ole Schicken. De Möllerfro hett uns jo to'n Abend
brot inladen, un denn kannſt Du dat ja von Din Stuw
rünner halen, bi Dinen Verdeenſt heſt Du doch wollen
Daler bor Geld liggen.“ -

Korl wull dor erſt gor nich an, awer ic
k leet nich af
,

un toletzt rück he den Daler mit bläudigen Harten rut.
Als wi nu bi den Möller Vernunft ſchön to Abend eten
harren, bröch mi Fründ Korl noch en Flag weg un ver
tell mi ünnerwegens noch allerhand von ſin ſchönen
Tokunftsgedanken, derike Brut un de grote Provatſchol,

de he denn in Hamborg gründen wull. So wören w
i

an

de Brügg kamen, de dor öwer de Sud' geiht, un dor wull

he ümkehren.
Dat wör en wunnerſchönen Sommerabend. De

Mand ſchin ſo klor von'n Heben un de Sud' flöt ünner
uns ſo glatt un eben as'n Speegel. Wietümher öwer
Feld un Buſch öwerall Ruh un Abendfreden. Mi würr
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ganz ſtill un andächtig to Sinn, awer he zauſter üm
merto un ſin Mulwark güng as'n Grüttmöhl.

„Korl“, ſäd' ic
k toletzt, as w
i up de Brügg ſtünnen

um uns de Hand geben, „lat Didat geſeggt ſin. Süh
mal, bi Vernunft büſt Du nu, nu ſeh ok to, dat Du

to Verſtand kümmſt. Un nu adjüs un mak Din Sak
got!“ –

Naher heff ic
k lang nix wedder von Korl Strüwing

hört, amer as ic
k nah Johren enes goden Dag's mal

öwer de Vörſetten in Hamborg gah, ſteiht dor vör mi
an'n Gelänner en Kerl mit en blagſtripigen Kittel,
engelſchleddern Büx, en brandrode Näſ' un en korten
Bröſel mank de Tähnen.

„Ih“, denk ick, „den Mann müßt Du doch all mal
ſehn hebben. Warraftig, dat mütt Korl Strüwing ſin!“– Jck ſla em up de Schuller: „Na, Korl, büſt Du dat?“– „Jawoll, an'n ganzen Liw bün ic

k dat“, ſeggt

he un kickt mi grot an, „wo kümmſt Du denn in alle
Welt her?“– „Wi geiht Didat, ol Jung'?“ frög' ick.– „O, mi geiht't all got. Jck verdeen hier dörchweg

dree bet veer Mark up'n Dag, dat heet, wenn ic
k Arbeit

heff, un bruk jo ſüs för nüms to ſorgen un mi ok nich
mehr öwer de Kinner to argern. Wenn mi de Sluck
nich to tidig all ward, bün'k wolltofreden.“ –

„Mann“, ſädick, „Du harrſt awer doch ganz anners
dorſtahn künnt. Du wörſt doch dunn bi Vernunft, harrſt
'ne rike Brut un ok woll bi lütten to Verſtand kamen
künnt. Weeſt nich mehr, wat ic

k Di toletzt up de Brügg
noch ſäd'?“ –

„Woll weet ic
k dat noch. Awer dat köm all anners.

Mit Vernunft heff ic
k mi glik naher vertörnt, de Deern

wull mi nich un mit den Verſtand, wat Du dor ſeggſt,
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dat's man Himp. Glück mütt de Minſch hebben, ſüs
is de ganz Kram belämmert. Lat de Welt ahn mi
ehren ſcheefen Gang wider gahn, mi ſall't glik ſin.
Awer wat ic

k ſeggen wull, Du künnſt wollen Lütten
ſmiten von morgen, ic

k bün bannig drög in de Kehl.“
Dorbi wiſ' he mit de Pipenſpitz nah de Köminſel gegen
DTUEL. –

Wo Korl Strüwing ſick nu in de Welt rümdrifft,
weet ic

k nich, un dat he ſinlew noch mal to Verſtand
kümmt, glöf ic

k nich.“



De Veerlanner Stohl
un de Kroos.

Jeder Minſch hett woll ſin beſonnere Vörleew för
ganz beſonnere Ding'. – De Een mag gern Frogenslüd
lieden, de Anner Hunn' un Peer, de Drütt is bannig
up't Radföhren verſeeten, de Veerte ſpeelt för ſin Lewen
gern Korten, de Föfte ſammelt Breefmarken, Anſichts
poſtkorten, oles Geld, Iſenbahnbilljets un wat ſüs ſo
in't Fach ſleit, un ic

k heff ok all Lüdkennt, de ehr enziges
un gröttſtes Vergnögen dorin beſtünn, ſick aff un an
mal 'n ornlichen Brand to tügen. – So ist ! – As

de Kerl is
,

bradt he ſin Wuſt! – Up hochdütſch ſeggen

ſe jawoll „Steckenpferd“ dorto.
Wenn dat nu enmal ſo is

,

heff ic
k min Lewenstied

ock up all' möglichen Steckenpeer rümreden. As Jung
heff ic

k Bodderwagels, Maikäwers, Poggen, Pogützen un
anner ſon lütt Vehtüg fungen. Naher heff ic

k witte
Müſ' un alle Orten von Vagels – von Kreih bett
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to'n Kohlmeiſ' hatt', un as dat vorbi wör, kömen de
Hunn an de Reeg. – Awer dat vergeiht mit de Tied
allens. – Up en von düſſe Steckenpeer awer möt wi
rümkarjohlen fört ganze Lewen, ob wi nu wüllt orrer
nich, dat lett uns nich mehr los. – Bimi is dat de
Vörlew för vergahne Tieden un wat uns dorvon nablewen

is
. Mögt dat un olle Böker un Schriften orrer olle

Stöhl un Laden, orrer gor olle Beerkrös un Töller von
Tinn orrer Ton ſien. In min Stuv ſüht dat dorüm
ut, as in'n Ollertumsmuſeum. – Un ic

k heff ne ganze
Reeg goode Frünn, de grad ſo denkt as ick. – Wat

w
i

denn ſo bi weglang ranſchutert hebbt, tuſcht un
hannelt w

i

uns wedder gegenſiedig ut. –
In de Gegend von Winſen an de Luh' geef dat bett

vör en poor Johren, – hüt is ok all dat beſte weg– noch en ganzen Barg von ole Kramſtücken, beſonners
awer in Veerlann', wat up de anner Siet von de Elw
liggt. Männige Fohrt heff ic

k dor makt, un veele ingelegte
wunnerſchöne olle Laden un Stöhl', de nu hier un dor

in de Muſeums un bi min Frünn' ſtaht, heff ic
k dor

in de Johren herhalt, gornich to reken de veelen Beerkrös,
Töllers, Stohlküſſens, Klocken, geſtickte Mieders, Krüſels,
unſowieder. Dor müß ſick dat vör en poor Johren ſo

gegen Wiehnachten todregen, dat de junge Fro von enen
Fründ mi angüng, ob ic

k nich ſon olen Veerlanner
utgelegten Stohl updriewen künn, ſe wull em ehren
lewen Mann ünnern Dannenbom ſtellen. – Na, wer
mag nu ſon junge Fro dorin towedder ſien ! – Jck
verſprök ehr hoch un heilig to rechte Tiet den Stohl
rantoſchaffen, un wenn 'k em ſtehlen ſüll. – Dat harr

to de Tiet all ſon verteihn Dag düchtig frorn un bin
Tollenſpieker wör de Elw togahn, ſodat 'n dor drögen
Fots röwer künn.
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Enes Nahmiddagstreck ic

k dorüm de langen Stäwel
un den grieſen Havelock an un peek los. Bin Hoopt
wör dat reine Sibirien! – Wo ſüs dagut dagin de

veelen Dampers un Oberlänner Kahns de Elw henup
un hendal föhren, wör hüt en Ismeer un half Veerlann
wör up de Been, in Winſen to Wiehnachten intoköpen.– Na'n Tollenſpieker güng en goden Weg, de öwerall
mit lütte Dannenböm betekent wör. En güng dor ſo

ſeker, as up de Bäckerſtrat in Lünborg.

Bi Fölſch in 'n Tollenſpieker leet ic
k m
i

'n Glas
Grog geben un mak mi denn up den Weg den Grönen
Diek entlang na'n Kraul to

. In en von de Wirtſchaften

an 'n Diek kehr ic
k an un ſlög erſtmal Künn, wo woll

noch ſon Stohl to finnen wör. – De Wirtsmann wies
mina en Schipper, de achter de Riepenborg wahn, un

de noch allerhand ſo ole Kramſtücken hebben ſüll. –

Middewiel wör dat awer all düſter worden un de

Weg dor up'n Grönendiek – na, veel Goodes is dor
öwerhaupt nich von natoſeggen. – Un dorbi is he noch

up enkelte Städen bannig ſteil un hoch, ſodat ſick Ener

de nich ganz got Beſcheed weet, bequem dat Genick af
ſcheeten kann.

-

As ic
k nu ſon got Flach in de Düſterheit gahn wör,

leeg dor an'n Dieken Hus, dor müß nah de Beſchriewung

de Schipper in wahnen. Jck kraſpel nu de Tritten hendal
un ahn un denkjo nicks Schlechtes, as mi ſon beetſche
Köter an de Been fohrt. Jck lat m

i

awer dordörch nich
bang maken un klink de Blangendör up. As nu de ole
Köter bi dat Licht ſeeg, dat he dat ſowiet mit en an
ſtännigen Minſchen to dohn harr, geef he lütt bi un
wreil fründlich mit 'n Steert. – In Fleet kak up' n

Herd en Grapen mit Swinskatüffeln un dorbi ſeet'n Katt
un warm ſick, ſüs wör dor wieder keen lebendes Weſen
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to ſehn. – In de Dönz awer wör Licht, un ic

k klopp
dorüm höflich an de Dör. „Herein“ ſäd ne knarrige
Stimm, de achtern Aben rutköm. Dor ſeet en olen. Man
mit en glattraſiertes Geſicht, als de Veerlanners jo meiſt
all hebbt, un ſmök, as wenn ſon Kathenbur backt. – Bi
em ſeet ne olle Fro un ſchell Katüffeln. –

„Go'n Abend, Lüd, wat is dat düſter vanabend“,
ſädick. – „Dat ist“, meen de Ol un wies mit de

Piepenſpitz na en Stohl. Dorbi reet he de Ogen ſparr
wiet up, as wenn he ſeggen wull: wo kümmt de Kerl
denn bi Nacht un Newel noch her. Ick ſett m

i
in den

Lehnſtohl un bröch erſtmal min Cigarr in 'n Gang, de

mi ünnerwegens utgahn wör. De Olrok ünnerdeß tapfer
wieder, de Ollſch ſchell Katüffeln, un de Hund, de woll
mit mi in de Stumo kamen wör, dreih ſick en paar Mal
rundüm un legg ſick bi'n Aben up ſin Lager dal. Dat
wör ornlich fierlich in de Dönz un de ole Wanduhr
güng ümmer tick–tack–tick–tack. –

„Na, Vadder“, füng ic
k dat Geſpräk an, „mit de

Schipperee iſt dat upſtund woll nicks mehr?“ – „Ne“,
ſäd he un blöſ to'r Bekräftigung en dicke Rookwulk von
ſick. – „Schüllen w

i

woll bald anner Wäder kriegen,

de Luft is ſo dakig?“ füng ic
k wedder an. – „Dat kann

woll ſien“, ſäd he un keek m
i gliekmödig an.

Mit den Olen wör ogenſchienlich nich veel anto
fangen, amer ic

k künn doch nich ſo batz vörn Kopp mien
„Gewarw anbringen, denn gifft dat dörchweg 'ne afſlägige
Antwort, dat wüß ic

k al
l

ut lange Erfohrung. – So
wull ic

k dat awer doch nich bott geben, un ic
k füng

wedder an. „Se kennen m
i

woll nich?“ – „Nich, dat

ic
k wüß“, ſäd de Ol. „Ick bün ut Winſen.“ – „Soo“,– wör de ganze Anwort.
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Dormit wör unſ Geſpräk wedder to Enn. He ſmök

un ic
k ſmök, bett de ganz Dönz blau van Rook wör.

De Olſch ſchell Katüffeln, de Hund kratz ſick aff un an
mal mit dat linke Achterbeen an't Ohr un de ol Wand
uhr ſädtick tack. – Toletzt würr mi de Sak denn doch

'n beeten langwielig, un ic
k vertell den Olen, ic
k wör

hieherwieſt, ob he woll noch ſon ollen Veerlanner Stohl

to verköpen harr, ic
k köff ſon Saken. – „Dat ic
k nich

wüß“, ſäd de Ol un de Fro ſchüddel mit 'n Kopp. –
„Sünd Se denn nich de Schipper Bruns“, frög ick. –
„Ne“, ſäd de Ol, „he heet Hein Puttfarken un leew
hier up Olendeel“. –

Nu güng mi 'n Licht up, – ic
k wör in 'n ganz

verkehrtes Hus geraden. „Na, denn nicks för ungot, Ol,
ſädick un ſtünn up. – „O, dor nich för“, meen de Ol,
„Mudder giff den Mann doch mal 'n Cigarr“, un wies
na dat Bört, wo de Kiſt' ſtünn. – Jck ſteek mi en an,
ſäd „ſchön Dank“ un „gon Abend“ un güng mine Weg'.

Dat dur denn ok nich lang, dunn köm ic
k an dat

richtige Hus, denn de Mand wör middewiel achter de
dicken Wulken rutkrapen, un ic

k künn doch wenigſtens
ſehn, wo ic

k egentlich up de Welt wör. Jck güng forſch

de Stiegen an den Diekhendal un in de Kök ſeet de

Schipper mit ſin Fro un eet Pellkatüffeln un Hering.– „Nanu“, röp de Ol, wat ſon richtigen upgeweckten

olen Burßen mit ſlaue Ogen un raſche Tung wör, „Je
later de Abend, je ſchöner de Gäſt. Wo kamen Se
denn noch her?“

-

„Ja Ol“, ſädick, „dat ſöllt's mal raden?“

„Kann 'k mi all ſo denken“, meen he, „ſiet ic
k Se

mit de ole utgelegte Weeg an 'n Spieker ſehn heff.
Weeten Se woll noch?“
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– Ja, ic

k wüßt noch! – Jck harr för dat Muſeum

in Cell' vör enige Tiet mal ſon ole Weeg beſorgt un
dor harren mi de Schippers, de bi'n Spieker mit ehr
Ewers legen, bannig mit brüd’t, un de Ol harrt am
leegſten makt. – Natürlich wör 'k jüm nicks ſchüllig
blewen. – „Je, Mudder“ ſäd de Ol un ſchöf raſch noch 'n

Katüffel in 'n Mund, „de Mann kümmt wegen den
olen Stohl, de baben up de Kamer ſteiht!“ – „Dat
geiht mi nicks an“, beet de Ollſch em giftig to

,

„dat
ſünd Din Saken, Du verköffſt noch mal dat Hemd van

'n Liew.“ –
„Meenſt dat?“ grien de Ol mi to

,
„jo, mit de

Frogenslüd hett 'n ſin Laſt, de könnt ſick ok von gornicks
trennen. Wat ſöllt w

i

noch mit ſon olen Kram! Kamen

's man her.“ Dormit greep he na dat Licht un ſteeg

mi vöran de ſteile Trepp na 'n Böhn rup.
In 'ne lütte Kamer ſtünn denn ok en wunderſchönen

utgelegten Armlehnſtohl mit de Inſchrift: „Magdalena
Puttfarken 1835.“ – „Hier is he,“ ſäd de Ol, „dat is

twors min Mudder ehr Brutſtohlweſt, awer wenn Se

'n goden Pries anleggen, ſchöllt Seem hebben.“ Nah

en beeten Hanneln, dat enmal to jeden ehrlichen Koop
mit tohört, würden w

i

uns enig, un ic
k nöhm den Stohl

forts mit dal. – As w
i

wedder dal kömen, ſeet de Ollſch
noch in de Kök un mak en fünſches Geſicht. –

„Na Ollſch,“ grien de Schipper ehr to, „ſ
i

man
nich argerlich, dorför ſchenk ic

k di to Wiehnachten en

ſchönen Lehnſtohl von 'n Korfmaker, ſon' as du jo all
ümmer hebben wullſt.“ – De Ollſch ſäd nicks, awer ſe

freu ſick öwer 't ganze Geſicht.
„Köpen Se ok ole Beerkröſ'?“ frög ſe mi denn.

„Gewiß,“ ſädick, „wenn ſe ſchön ſünd un nichto dür.“
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– Se güng dorup in de Spieskamer un köm gliek mit
en hübſchen wittglaſürten, bunt bemalten Beerkros, de
denn ſchönen Spruch: „Trinkt bis der Letzte Sinkt „drög,
wedder to Rum. Jckböd ehr dorför 'n Daler un de
Hannel wör afſlaten. –

Den Stohl harr ic
k alſo nu, un de Sak wör ſowiet

ſchön in Ordnung, awer wo ſüll ic
k min Kramſtücken

man an't Hus kriegen? Dat ſeeg würklich ganz gefährlich

na Dauwäder ut, un denn kamen de Jsbrekers, un de

Elw geiht naher wochenlang in Js. De Stohl ſchüll
awer doch Wiehnachten ünner'n Dannenbom ſtahn. –

Dor laten künn ic
k em alſo nich un wiel en Dräger

up'n Stutz ok man ſlecht to kriegen wör, nöhm ic
k kort

entſlaten minen Stohl ünner den enen un den Beerkros
ünner den annern Arm, ſäd „ſchön gon Abend“ un
peek los.

„Kamen's man got hen un fallen's nich van Diek,“
gröhl mi de Schipper, de mi rutlüchten däh, noch nah,
„dat is verdammt glatt wanabend.“

Dorin müß ic
k den Mann würklich recht geben,

glatt wört un knullig düſter dorto, denn de Mand, de

jo na'n Klenner van Rechtswegen egenlich ſchienen müß,
kröp alle Ogenblick achter de dichten Wulken. Na, ic

k

glöw nu nich, dat ener von de geehrten Leſers bi ſon
Gelegenheit all mal mit en olen Lehnſtohl un en Beerkroos

bi düſtere Nacht up'n Elwdiek ſpazieren gahn is
, – 'n

Vergnögen ist nich, dat kann ic
k verſekern.

Dat Erſte, wat mi paſſieren däh, wör, dat ic
k binah

ünner'n Möllerwagen köm. De Möllerknecht wör woll
induſſelt un harr ſin Latern vör'n Wagen utgahn laten.
De Footſtieg an de Siet wör ſo ſmall, dat ic

k in de

Ilkum mit min Gepäck utbögen künn. – As ic
k awer

ſo tämlich bi de Ripenborg wör, würr de Weg ümmer
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ſmaller un glatter un up enmal, eher ic

k mi verſeh –
pardotz – glitſch ic

k ut un ſeil mit Stohl un Beerkros
ſon dree bett veer Meter den ſteilen Diek hendal! –
Toerſt dach ick, ic

k harr mi beide Been un ſämmtliche
Rippen in'n Liew braken, ſo weh däh mi dat. De
Stohl wör wied wegflagen, awer den Kros harr ic

k faſt
an mi drückt. Middewiel kröp de Mand wedder achtern
Wulk rut, un de ol Burß makſon breet ſmuſterig Geſicht,

as wenn he ſick noch ornlich öwer minen Toſtand freu.– Jck ſprüng up, ſo got as 't gahn wull un ſeh erſt
mal to

,

wat egentlich an mi noch heel wör. – Na, dat
wör jo noch beeter afgahn, as ic

k dacht harr. De Rüggen
däh mi twors bannig weh un ok de linke Arm, awer
heel ſchien dat ſowiet noch all to ſien. Dornah ſöchick
minen Stohl wedder un ok dat ole Dings harrt nicks
dahn, blot de Beerkroos harr en bannigen Boſſen afkregen,

den he jo ok hütigen Dags to'm Andenken an den Fall
noch hett. –Ik nöhm denn mien Söbenſaken ünner'n
Arm un kraul, ſo got un ſlecht as't gahn wull, den
Diek wedder rup un ſtrew na'n Tollenſpieker to

,

un ahn
wiedere Fährlichkeit lang ic

k dor ok glücklich an.
Den Stohl ſtell ic

k up de Deel un leet m
i

in de

Gaſtſtuv up den Schreck erſt 'n lütten Grog un en beten

to eten geben, denn ic
k harr jo ümmer noch en düchtigen

Marſch vör mi. – As ic
k dormit prat wör, wull Peter,

de Fährknecht, mi öwer de Elw bringen un ok den Stohl
drägen, awer ic

k holl dat mit den ſchönen Grundſatz:
Wat Ener ſülbſt dohn kann, dor ſall he keen anner Lüd
Unmöh mit maken. – Woto ok? – De Mand ſchien

ſo hell, Snee un Islüchten ok en beeten, un de Weg
wör jo ſo ſeker. –

Awer dor verlat ſick mal Ener up den Mand, de

is verlaten genog. – Grad as ic
k mirrn up de Elw

5



wör un mi ſo recht öwer den ſchönen Weg freu, grien
he mi mit ſin ſcheefes Mulſo von de Siet an unverkrüppt
ſick denn ganz gemächlich achter ne dicke Wulk. – Süh

ſo
,

nu ſeh to
,

wo du ahn mi wieder kümmſt! – Dor
ſtünn ic

k nu verlaten in de halfe Düſternis, twors lüchten
Snee un Is jo en beeten, awer ic

k künn dorbi den Weg
nich hollen, un denn is dat heel gefährlich up de Elw.– Trüggwarts wull ic

k nich wedder un ſon beeten wag
halſig bün ic

k ümmer weſen, alſo vörwarts! – Jck harr
allen got Flach achter mi un künn up de anner Siet

in de Hahlucht den Diek all binah ſehn. – Dor knackt
dat ünner mi, dat Js brickt, un ickſack mit beide Föt

in dat kole grundloſe Water. –
Na, ſon Fohrten mütt man nu kennen. – Dor

harren woll de Fiſchers to'm Quappenfangen ſo 'n lütte
Wak in dat Js haut, un de wör blot eben öwerfrorn.– Son Waken ſünd awer dörchweg man ſmall, un ic

k

ſmeet mi de Läng 'na up dat faſte Js, – de Stohl
flög bi Siet, awer den Kroos holl ic

k wiß, un 't is en
Wunner, dat he heel bleben is

. – Dat harr mi glückt,

ic
k föhl bald wedder faſten Grund ünnere Föt. In korte

Tiet wör ic
k bi Hoopte up 'n Diek un mak, dat ic
k wieder

na Winſen könn. –
As ic

k eben bi de letzten Hüſer in Hoopte wör, drückt
mi de olle ſwore Stohl ganz utverſchamt up'n Arm,

de m
i

middewiel all ganz lahm worden wör. Jck nöhm
em dorüm up den linken Arm, awer de däh mi von
den Diekſturz noch weh un up de Dur güng dat oc

k

nich. – „Täuw,“ dach ic
k bi mi, „worüm drägen de

Bardewieker Frogens ehr ſworen Körv ümmer up'n
Kopp, dat künnſt du doch ock mal verſöken, dat is jo

düſter un diſüht jo Keener.“ Kort entſlaten ſett ic
k
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minen Stohl mit den Sitz up'n Kopp un lat de veer
Been piel in En' ſtahn. – Dat güng jo wunnerſchön.

Kum harr ic
k awer woll'n hunnert Schritt makt,

as mi 'ne Schow junge Deerns in de Möt kamt. –

De müchen woll ſon grote Geſtalt mit veer Hörns
noch nich ſehn hebben! – Na Deernsort krieſchen ſe

alltoſamen lud up, löpen up de anner Siet von de Strat
un möken, dat ſe an't Huskömen. – Min Ropen mak
jüm blot noch biſteriger. – So güng 't alſo nich wieder,
denn ic

k künn mit minen olen Stohl doch bi nachtſlapende
Tied keen Lüd up apene Landſtrat groen maken. – Wat
ſchüllen dor woll de Lüd von ſeggt hebben, wenn dat
naher rutkamen wör. Dat hülp nich, ic

k müß minen
Stohl wedder öwer 'n Arm nehmen.

As ic
k binah all half na Winſen ran un ſo tämlich

bi den grooten Mielenſteen wör, müß ic
k m
i

erſtmal en

beeten verpußen, denn min Arm wör mi ganz lahm
worden. Jck ſtell den Stohl dorüm mirrn up de Schoſſeh
un mak Puckel un Arm erſt 'n beeten riſch. – Awer
worüm ſchall Ener ſtahn, wenn he ſon ſchönen Lehnſtohl

bi ſick hett, dat künn ic
k doch kommoder hebben? Jck ſett

mi dorüm ganz grotpetanſch up den Stohl un ſtell den
Kroos dorbi up dat Knee.

Dat wör ſowieten wunnerſchöne Winternacht worden,

de Wulken harren ſick vertagen, un de Sterns glitzern
an'n Heben as Diamanten. – So harr ic

k woll all

en rume Tiet ſeeten un mi de ganze wille Fohrt noch
enmal dörch'n Kopp gahn lat'n, as up enmal – ehr ic

k

mi dat vermoden wör – en ol
l

Frogensminſch vör m
i

upduk. – „Alle goden Geiſter!“ krieſch ſein ehr Angſt,
asſe mi unverwohrens to ſehn kreeg, un rönn öwer
Felder un Stoppeln, as wenn de Düwel ehr up'n Nacken
ſeet. – Seharr m

i

gewiß fö
r

ſon Ort Spök hollen,

5
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dat mirrn in de Nacht up'n Veerlanner Stohl mit 'n
Beerkroos an de Landſtraat ſeet un Lüd bang mök. –

Wat ſüll ic
k maken! – De Ollſch wör all lang in

Nacht un Dak verſwunn, eher ic
k m
i

kundgeben künn,
un m

i

bleef wieder nicks öwer, as to maken, dat ic
k mit

minen Stohl un Beerkroos an't Husköm, üm nich no

mehr Unheil antorichten. -

Den Stohl hett richtig min Fründ to Wiehnachten
kreegen, un den Beerkroos heff ic

k em dorto ſchenkt, denn

de beiden hört jo doch enmal toſamen.
Stohl un Kroos ſünd nu got uphaben. Awer an

de Fohrt mit jem warr ic
k noch lang denken. Süll nu

ener glöwen, ic
k harr hier en Läuſchen vertellt, kann ic
k

em nich helpen. – Awer wohr ist doch! –
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Senater Holthuſen ſin Drom.
'Ne Geſchicht ut'n olen Lünborg.

Ok de öllſten Lüd in Lünborg warden em woll kum
mehr kennt hebben. Jck meen den Senater Holthuſen,
as ic

k em heeten will. – Sin richtige Nam is dat twors

ok nich, awer wiel he bi ſin Senatergeſchäften noch en
groten Holthandel bedriewen däh, will ic

k em ſo nöhmen.
Senater Holthuſen wör'n richtigen olen Lünborger

von de däftige ole Sort, de jo ok hüt noch nich ganz
utſtorben is un ſo Gott will, ok ſo bald nich utſtarben
ward. – Denn en ol Lünborg gifft doch man up de

ganze Welt. –
Wenn Senater Holthuſen mit ſin dreetimpten Hoot,

ſin blagen Rock un ſin Snallenſchoh, de he nah ole Mod
ümmer noch drög, un den langen ſpanſchen Rohrſtock
mit den gollen Knop öwer den Sand orrer den Markt
güng, denn leet em dat ſo ſtatſch, as dat en Lünborger
Senater in ole Tied man laten künn. Sülbſt de driftig
ſten Lünborger Jungens tröcken de Mütz – wenn ſe en

up harren – vör em binah bett up den Erd. – Un
dat will bi dütt Takeltüg wat ſeggen. –
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Senater Holthuſen wör awer ok de Mann dornah,

de ſick Reſpekt in de Welt to maken wüß un dat nich
alleen up 'n Rathus, ne, ok in de Stadt un ünner ſin
Mitbörgers. He wör öwer ſöß Foot hoch un wietlöftig
wuſſen. Sin Geſicht harren ſchöne rode Klör un be
ſonners ok de Näs, deem lang un ſtatſch mirrn dorin
ſeet. Un wat he wull, dat ſett he ok dörch. – Dorbi
drög he awer ok to Tieden den Haſenfoot in de Taſch
un nicks mak em mehr Vergnögen as'n luſtigen Klöhnſnack.

As all de Lüd, de in de Welt fürderkamen wüllt,
holl ok Senater Holthuſen up genaue Indeelung von ſin
Dagwark. Morrnspaß he ſin Geſchäft un ſin Plichten
as Senater af

,

denn eet he got to Middag, ſlöp dorup

en lütte Stunn un beſorg denn ſin Schriewwark. Köm
aber de Schummerſtunn ran, denn güng he nah'n Win
keller, wo he mit ſin Frünn en Mundvull klöhn un
öwer den Weltlop ſnack. De Winkeller wörto de Tied
noch in Rathus, ſo as nu ok wedder ſiet enige Johren.

Dor ſeeten denn de olen Herrns in de Schummerſtunn
toſammen un drünken ehr Glas Win. All jenahdem.– De Een drüng franzöſchen Bordoh, de Anner Rüdes
heimer, de Drütte en Glas Madera, de Veert en Glas
Portwin uſw. Senater Holthuſen ſin Gedränk awer wör
Grog. Sommerdags drünk he en Glas Zuckerwater mit

'n goden Schuß Rum, – en „kolen Grog“, as ſe dat
heeten, um winterdags, wenn dat kolt wör, en ſtiewen
heeten Grog mit wenig Water un veel Rum. – Dat
ſünd allebeide gode todrägliche Gedränke – beſonners
wenn de Rum got is

, – un Senater Holthuſen is jo

ok olt dorbi worden.
Enes goden Abends, ſo Utgangs November, wenn

de Dag man kort ſünd, köm unſe Herr Senater in de

Schummerſtunn ok mal in den Winkeller. Dor ſeet blot
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erſt de ole Hartig, de mit Wull, Honig un Waß hannel,
bi ſin Glas Rotwin, as he dat gewöhnt wör.

De Herr Senater födder ſick en warmen Grog. „Awer
flink mütt dat gahn“, röphe. Dat dur ok nich lang,
dunn ſtünn dat Gedränk vör em. He nöhm en düchtigen
Hieb un ſack dann in ſinen Stohl torügg, ahn en Wort
to ſeggen. He wör argerlich, wat ſüß bi em nich öft
vörköm. -

„Wat is Di denn hüt, Holthuſen?“ frög Hartig.
„Du ſühſt jo ſo ſlurig ut, ol Fründ.“ – Dat wör to
de Tied, as ok an den Honoratſchonen-Diſch noch platt
ſnackt würr. –

„Wat ſall mi ſien? Jck heff mi gräſig argert“, ſäd
Senater Holthuſen un drünk ſin Glas ut. „Korl, noch
en!“ röphe denn.

-

„Du Di argert?“ meen Hartig. „Wo is dat denn
togahn? Vertell doch mal,“ –

„Js gornich to vertell'n. Oewer ſon dummerhafti
gen Drom!“ –

Middewiel kömen noch en paar Annere von de ole
Stammdiſchgeſellſchop, un ſe geben nich nah, Senater
Holthuſen müß ſinen Drom vertellen.

Erſt wull he dor gornich an, awer as ſe keenen
Freden geben, leet he ſick noch 'n Grog maken un füng
denn an: „Dat wör hüt Nahmiddag, Lüd, – ic

k harr

en ſchöne Goos to Middag hatt un legg mi nah min
Gewohnheiten beten hen, üm mal en Og totodohn.
Dunn harr ic

k en wunnerboren Drom. – Mi dröm, ic
k

wör ſtorben unmin Seel flög nu nah baben. Uemmer
tweer dörch de Wulken hendörch, bett toletz Lünborg as

'n lütten ſwarten Punkt up de Landkort ünner mi leeg.

Dat dur denn ok nich mehr lang, dunn köm ic
k an ſon

Ort von Oewer, wo von alle Sieden de Seelen man ſo
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angeflagen kömen un ſick denn to Foot wiedermöken.
Jck müß in dat Gedräng natürlich ok mit, awer dat
künn mi gornich paſſen, denn 't liggt nich in min Ort
mi mit al

l
un jeden intolaten, un ic

k bün ümmer gern
min egen Weg gahn. Dor wör ſüß olt un jung, riek
un arm, König un Pracher, Eddelmann un Beddelmann
vertreden. De Weg wör breet un ſchön un eben plaſtert,
un dat leet ſick dor ſowiet ganz moj Up gahn, An en

Schild ſtünn: „Weg der guten Vorſätze“. As ic
k nu en

tämlich Flach mit den groten Swarm gahn wör, köm ic
k

an en lütten ſmallen Footweg, de rechts afgüng un öwer

en hogen ſteilen Barg föhr. Up den Wegwieſer ſtünn:
„Weg der guten Taten“. – Na, denk ick, ſchaſt düſſen
Weg mal verſöken, in de Welt heſt du dat jo ok ümmer
mit de Dat holen un dat nich bi den Vörſatz bewennen
laten.

Dor wören ok nich wenige, de toerſt mit mi güngen,
awer de Weg würr ümmer ſteiler, ſteniger un ſlechter.
Dat dur nich lang, dunn kehr de Een üm un denn de
Anner, un toletzt bleef ic

k ganz alleen. – Dor legen
awer ok to veele grote Steen mirrn in Weg. Up weck
ſtünn „Eigennutz“, up annere „Ehrſucht“, up wedder
andere „Ruhmſucht“ un up en groten Steen ſtünn grot
„Himmelslohn“, dor köm en ole rieke Fro bös vör to

Fall. En lütten ſmallen Footſtieg löp twors an de

Siet, dor ſtünn „Menſchenliebe“ an, awer de wör kum
handbreet, un de wenigſten müchen dorup gahn. Kortüm,

et wör en beſwerlichen Gang up düſſen „Weg der guten
Taten“.

Mi fecht dat awer allens nicks an, veel Möh hett
mi dat twors koſt. Toletzt ſeh ic

k en grotes ſteenernes
Dor vör mi liggen, un de Weg harr dor en Enn. Mi
wör mitdewiel tämlich döſten worden un wielen Klink
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nich to ſehn wör, klopp ic

k mit de knullte Fuſt drieſt
gegen dat Dor, awer keener mell ſick. – Nich wiet dorvon
leeg en Steen, dor ſtünn „gutes Gewiſſen“ up, den nöhm

ic
k in de Hand un ſlög dormit gegen dat Dor, dat et

man ſo ballern däh. Dunn würr baben ſietwarts en

lütt Finſter apenmakt un en olen ehrwürdigen Mann
mit en langen grieſen Bort keek argerlich rut.

„Wer is dor?“ frög he fünſch.
„Ick bün dat!“ ſädick.
„Dat kann Jeder ſeggen“, ſchell he, „Se ſlahn mi

jo meiſt de ganze Füllung in
.

Könnt Se nich töwen
bett ic

k kam. Wer ſünd Se denn öwerhaupt? –“
„Ick bün öwerhaupt de Senater Holthuſen ut Lün

borg un bün öwerhaupt nich gewöhnt, lang vör toe
Dör to ſtahn!“ röpick gnatterig. –

„Ach Se ſünd dat, Herr Senater“, ſäd he ganz
fründlich, „en lütten Ogenblick, ic

k mak forts up.“ –
Dat dur ok nich lang, dunn würr dat Dor up

ſlaten.
„Ick bün Sankt Petrus“, ſäd de ole ehrwürdige

Mann un reck mi de Hand.
„Freut mi, Herr Petrus. Minen Namen weeten

Sejo all. Süß kann 'c
k noch mal ſeggen: „Senater

Holthuſen ut Lünborg.“
„Ne, wo m

i

dat freut, Herr Senater. Wi hebben

al den ganzen Dag up Se lurt, un uns' Herrgott hett
woll alteihnmal fragt, wo blifft denn de Herr Senater
Holthuſen? Se hebben ſick ünnerwegens wollen beeten
lang upholen?“

„Upholen?“ frög ick. „Ne, dat gornich, awer wat

is dat för'n olen aſigen Weg hierher. Könnt Se den
nich beetern laten? De is to beſwerlich.“
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„Seggen Se dat nich, Herr Senater, ſüß harren wi

to groten Tolop von allerhand Slag Lüd, de nich hier
her paſſen. Sehn Se, hier liggt noch en, de heet „Ordens
ſucht“, de kümmt ok bald rut, denn dat kümmt bald
ſowiet up de Welt, wer en Orden hebben will, de ſtehlt
dat Geld un boot dorför 'ne Kirch. – Wi möt uns
ok ſekern, is trurig, dat up den Patt „Menſchenleew“,
den uns Herr Chriſtus anleggt hett, de wenigſten Minſchen
gahn könnt. – Awer nu wüllt wi uns nich lang mit
Snack upholen un nah unſen Herrgott gahn.“ Dormit
faat he mi an de Hand un le

i
mit m

i

af
.

Nu würr dat en Lüchten un en Helligkeit, dat ic
k

kum min Ogen updohn künn. – Dor ſtünn ic
k vör

unſen Herrgott. – He ſchien mi ſo olt as dat Weltall
un wedder ſo jung as dat gröne Blatt, wat to Fröjohr
uns dat Hart freuen makt. – Mit linne Hand ſtreu

he ſin goden Gaben öwer de ganze Welt ut, leet waſſen
un blöhen, ſegen Fliet un Arbeit unvernicht in ſine All
macht ok wedder allens dörch Hagelſlag, Füer, un Waters
not. – He ümfaat de ganze Minſchheit mit Leew un
röhr keen Hand, wenn Duſende up 'n Slachtfeld un
ſchüllig ehr Lewen laten müſſen un ehr Witwen un
Waiſen keen Brot harrn. He greep nich mit ſin ſtarke
Hand dortwüſchen, wenn Minſchen toſinen högeren Ruhm
verbrennt würden un annere tom Tier rafſünken. –

Awer ünner ſinen Namen un ünner ſin Gebott wör de

Minſchheit ümmer wieder kamen, un wer kann ſinen
Willen verſtahn? – Wi Minſchen nich! –

„Senater Holthuſen ut Lünborg“, ſäd ic
k un mak

en deepen Deener. He wink blot mit de Hand, dor
köm alſon Ort von Engel, den dat binah as 'n Lün
borger Lohndeener leet, un föhr mi wieder.
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„Wo wüllt Se ſitten, Herr Senater?“ frög he

fründlich.

„Ick will mi erſt de Lüd hier mal bekieken“, ſäd
ick, „uu naher ſien Se ſo got un wieſen mi nah den
Lünborger Diſch“.

Wi güngen nu dörch veele grote helle Himmelsſäle
un jeder künn Platz nehmen, wo he wull. – In enen
Saal hör ic

k gor dat ole griechiſche Kauderwelſch. Dat
köm mi bekannt vör, denn ic

k heff jo ok up 'n Johanneum
den groten Rücktog von Xenophon un von Odyſſeus ſin
Irrfahrten ut 'n Homer leſen. Dor wören nu all de

olen Brieten toſamen. Homer ſeet babenan, un denn
kömen Odyſſeus, Agamemnon, Menelaus, Ajax, Hector,
Achilles, Priamus, Paris un ſo wieder, alle in ſchönſte
Enigkeit. Von Hekuba un Helena un de anneren
Froenslüd heff ic

k nicks ſehn. – Awer wat mi wunnert
hett, – en richtigen Meckelnbörger ſeet mirrn twüſchen

de olen Helden, de heet Johann Hinrich Voß un wör
bürtig ut Sommersdörp, as de olle Tireſias mi vertell.
De ſchüll in Otterndörp Scholrektor weſt ſin, awer nu
ſeet he an den olen Homer ſin Siet un de beiden proſten
ſick ümmer mit Nektar to. – An de Wänd von düſſen
Saal wören ſchöne Biller un Schilderazen henmalt, de

ſtellen Zeus, Juno, Venus, Mars, Minerva un all de

olen griechiſchen Gottheiten vör
„Wo könnt Se ſon Lüd hier an de Wand malen?“

ſrög ic
k minen Engel. „Dat ſünd doch de reinſten

Götzen weſt!“ –
„Dorüm ſünd ſe jo ok blot anmalt“, ſäd he

,

„kamen
Se man erſt nah den olen chriſtlichen Himmel, dor finden

Se noch ganz annere Götzen.“
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An en anneren Diſch ſeeten all de olen griechiſchen

Philoſophen un Dichter von Sokrates un Plato bet to
Epikur un Diogenes. „Wo kamen de olen heidniſchen
Kerls hierher?“ frög ic

k ganz beſtött.
„Je, de hebben all den ſmallen Weg „Minſchenleew“

gahn könnt. Alleen up den Globen kümmt dat hier

ok nich an. – Süß wören Se ok nich hier, Herr Senater,“
ſäd de Lohndeener-Engel drieſt un grien mi an. –

Un de Engel harr recht. Wat ic
k al
l

för Lüd ſehn heff,

as ic
k ſo von Himmel to Himmel güng, is kum to

glöben. Muhamedaner, Juden, Chineſen, Türken ün
Indianers, ſogor en poor Negers wören dorbi.

Toletztkömick in den braunſchweig-lünborger Separat
Himmel. Un ic

k kann woll ſeggen, dat et dor doch en

ganz Deel ruhiger un örnlicher togüng, as in all' de

anneren Himmels. Dat köm dorvon, wiel hier jeder
Stand ſinen Diſch för ſick harr.

Babenan ſtünn de Herzogen-Diſch, dorföhr Heinrich

de Löw dat Präſidium un, as dat ſchien, en ſcharpes,
denn dorgegen dörf ſick keener muckſen.

„Bi den kann dat doch mit den „Weg der guten
Taten“ ok man beſwerlich weſt ſien? Denken Se doch
mal an Bardewiek?“ frög ic

k minen Engel.
„Dat ſeggen Se woll, Herr Senater“, meen de Engel,

„awer ſon Lüd möt mit en anner Maat meet warden,

as Ehr Ort. Un he hett jo in ſin letzten Lewensjohren
noch allerhand dorför dahn un dor düchtig gegen
an beedt.“

„Mag woll ſien“, ſädick, „awer wat is dat för'n
Mann, de dor bi em ſitt, mit de langen ſwarten Hor
un den groten willen ſwarten Bort?“

„De hört egenlich in den Mekelnbörger Himmel, de

is hier blot to Gaſt. Dat is de „ſwarte Niklos“ de



Wendenherzog. De hett twors in ſinen Lewen ok veel
Blot vergaten, awer he hett ſin Volk lew hatt un is för
de Freeheit von ſin Volk ſtorben.“

Wieder ünnen ſeet Herzog Ernſt de Bekenner un
vertell ſinen Enkel, den gelehrten Herzog Auguſt von
Wolfenbüttel, wat von de Reformatſchon, awer Johann
Friedrich von Hannover ſpröck ümmer dortwüſchen, bett de
ole Herzog Ernſt gnatterig würr un em ſäd, denn ſchüll
he doch nah den Jeſuiten-Himmel gahn, wenn he em
finden künn. – Dunn würr Johann Friedrich ganz ſtill.

An den Adelsdiſch güng dat ſoveel lebenniger to
.

Grot wör de Runn awer nich.
Dunn köm ic

k an den Diſch von de Geiſtlichkeit, un
dor ſeeten ok mehr Dörppaſtoren as Biſchöfe un annere
hoge Herren,

Nich wiet von de Geiſtlichen wör de Schollehrer
Diſch, denn köm de Börgerdiſch, de Burendiſch un de
Taglöhner un Arbeitslüd ehr Diſch. – Dor ſeh ic

k
männig oll ehrlich trohartig Geſicht. All' de Lüd harren
ehren Platz woll verdeent, denn dat mag jüm nich licht
worden ſien, trotz veele Möhſal, Not un Sorg den
„Weg der guten Taten“ gahn to können.

As ic
k dor noch ümhergap, ſäd de Engel: „Nu kamen

Se, Herr Senater, un ſetten Se ſick an Ehren Diſch,
wo Se nah Ehren Stand henhört, an den Börgermeiſter
un Senatoren-Diſch.“

Dat däh ic
k denn ok

,

un en Lehnſtohl ſtünn all för
miprat. De Engel ſtell mi vör, un ic

k würr gliek up

dat fründlichſte upnahmen. De olen Börgermeiſter
Springintgot un Lüdke von Daſſel, de nich wiet von

m
i

ſeeten, frögen forts, wo dat in Lünborg noch utſeeg.

As ic
k grad vertell, dat ſe in Lünborg dorbi wören,

den olen Wall aftodregen, woto Johann Springintgot



ganz bedenklich mit den Kopp ſchüttel, un wieder von
dat nee Stratenplaſter un von dat Rathus un von de
Waterkunſt un de Lambertikirch vertelln wull, köm min
Engel un frög, wat ic

k drinken wull. Ick keek mi üm
her un – wahrraftig – jeder harr ſin Gedränk vör
ſick. – Na, döſtig wör ic

k ok von dat Uemherwannern
worden.

„Je“, ſädick to den Engel, „ick bün an en godes
Glas Grog gewöhnt. Hebbt Se den hier ok?“

„Gewiß, as Se em hebben wüllt, Herr Senater.
Kolen orrer warmen?“

„Wenn Se dat wieder keen Unmöh makt, müch ic
k

wollen warmen hebben. Buten is jo Winterdag.“
„O, jonich, Herr Senater, Kakend Water hebben wi

ümmer un unſen Rum ſchöllt Se erſt mal proben, den
holt w

i

uns blot för de Lüd ut Norddütſchland, un wi
hebben ſtarke Nahfrag darin.“

„Na, nu maken Se dat man halfwegs“, ſegg ick,

„wi drinken in Lünborg ok en goden Grog. Veel beeter
kann he öwerhaupt nich ſien.“

„Seggen Se dat nich, Herr Senater, pröben Se unſen
erſtmal“, meent he un ſchüfft af

.

Jck ſitt un ſitt nu un lur up den Grog, denn m
i

wör würklich mitdemiel ganz drög in Mund worden.– Dat dur awer en ganze Tiet, un de olen Börger
meiſters imern ſick ümmer mehr doröwer, dat ſe in

Lünborg den Wall afdregen wullen. –

„Noch 'n lütten Ogenblick, Herr Senater“, röppt m
i

de Kellner-Engel in Vörbigahn to
,

„dat Water is gliek

heet. Wi hebben fö
r

Se expreh Lünborger Water upſtellt.
Darüm durt dat en beten länger.“

Jck wör gnatterig un vertell, dat nich alleen de ole
Wall al tom grötſten Deel afdragen wör, ne, ok dat



Bardowiker Dor wör al lang weg un von den olen
Torn Springintgot wör blot noch dat Fundament dor.

Nu würden de olen Lünborger Börgermeiſter un
Ratsherren awer falſch. „Wat?“ röp Johann Springintgot
un ſprüng up. „Herr Senater, un dat hebben Se
leeden?“

„Wat ſall ic
k dorbi dohn?“ ſädick argerlich, „dat

ſünd andere Tieden worden. De Salin' un de Kalk
barg ſünd dor ok hen, un de Sülwerſchatz ward woll

ok noch mal verſülwert – –“
Wieder köm ic

k nich. „Rut mit em!“ gröhlen ſe

all. – Un – bootz – wak ic
k up un leeg in min

Stuv ünner'n Diſch.“ –

„Min Gott, Holthuſen? Wat is Di?“ frög min
Fro, de an ehren Neihdiſch ſeeten harr, „worüm fallſt
Du von Sopha un wat gröhlſt Du ſo?“ –

Hier leet Senater Holthuſen af mit ſin Vertellen.
„Korl, noch'n Grog, awer flink!“ röphe denn.

„Dat wör jo en wunnerboren Drom“, meen de ole
Hartig.

-

„Nich wohr?“ ſäd de Herr Senater, „awer wat mi

bi den ganzen Kram am meiſten argert hett, is
,

dat ic
k

ſon Schapskopp weſen bün un heff m
i

keenen kolen
Grog föddert. Denn harr 'k em doch wenigſten kreegen.“

ESMS
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OSCS SOSOS
Swart un Witt.

wollangeſehene Bäckermeiſter. Sin Nam deit hier nix
tor Sak. De em kennt, weet ok ſo

,
wen ic

k meen, denn

he vertell düſſe Geſchicht jo ſülbſt gern mal in luſtige
Geſellſchaft. Heff ic

k doch ok mal Gelegenheit hatt, ſe

von em to hören, un w
i

hebben all hartlich doröwer
lacht!

Bi düſſen Meiſter ſtünn vör enigen Johren mal en

Geſell in Arbeit, wat ſo'n richtigen dörchgeneihten drei
hoorigen Gaſt wör, de – as'n woll to ſeggen pleggt –
jeder Tied to allerhand Schanddahten upleggt wör. Be
ſonners harr he dat up den Schoſteenfegergeſellen afſehn,
un wenn de ſwarte Mann von Tied to Tied ſin Ge
warwutöw un den Backabenſchoſteen feg', töw he den
Ogenblick af

,

dat he baben in dat Mundlock ſeet. Denn
nöhm he de Backſchüffel un ſlög den Swartkünſtler vört
Achterledder, dat de ſick vör de Släg' nich bargen künn.
Köm de denn in vulle Wut hendalgeſuſ’t, harr de Witte
ſick al lang' dünnmakt. – Na, ſo wat mütt jo Up de

Dur nu ok den beſten Kerl verdreten. De Swarte harr
dorüm up den Witten en bannigen Grull ſmeten un

lur blot up 'ne Gelegenheit, dat he em mal wedder
düchtig enen utpulen künn.

In de ole gode Stadt Lünborg wahnt noch hüten
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Unſ' Bäckermeiſter holl dat mit den olen goden

Grundſatz: „Wat ener ſülbſt don kann, dormit ſall he
keenen Annern Unmöh maken! – Nu müſs ſick dat
mal begewen, dat in'n Backaben en poor Steen los wör'n.
Woto üm ſo'n Kleenigkeit erſten Püttjer kamen laten?– As dorüm enes Morrns de Backaben kolt wör, röhr
de Meiſter ſick Lehm an un kröp mit Moll, Kell un
Licht ſo wiet in'n Aben rin, dat blot noch de Been to
ſehn wör'n. De Geſell wör indeß up'n Hoftogang un
klöw Holt.

De Meiſter wör mit ſin Mürkeree al binah fardig
un freu ſick ſo recht öwer ſin Wark, dunn müß de Tofall
den Schoſteenfegergeſellen mit ſin Handwarkstügto'm
Fegen in de Backſtuw föhren. De dröp dor jo nu
keenen Minſchen, blot ut dat Abenlock keeken en Poor
Bäckerbeen. – „Täuw“, dacht de Swarte un grin öwert
ganze Geſicht, „nu heff ic

k Di, as ic
k Di al lang hebben

wull. –
„Halloh“, gröhl he denn, „kumm mal rut!“ De

Meiſter fohr toſamen un dachjo nich anners, as daten
Fründ em beſöken wull, un mak, dat he ut'n Aben
köm. – Kum wör he awer mit ſin leewes Achterdeel
half rut, as em en ſwarte Hand in Nacken fat un dal
drück. Un denn – heſte nich geſehn – kreeg he mit
dat böwelſte Enn von den ſmerigen Schoſteenfegerbeſſen

erſt up de en Sit ſo'n Stücker ſöß togemeten – tellt
würrn ſe twors nich, awer vullwichtig wör'n ſe all un
keen falſchen dorbi – un denn up de anner Sit ok ſo'n
Stücker ſöß, un en poor geef't toletzt noch babenin. –
Gottsdunner, würr de Meiſter falſch! – So wat wör
em in ſinen ganzen Lewen noch nich baden un nu an'n
hellen Morrn in ſin egen Backſtuw!

6
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Binah harr he den Schoſteenfeger in de erſte Hitt

mit Hut un Hoor upfreten! Un as de arme Düwel ſeg'

wo bannig he ſick vergrepen harr un de Meiſter grimmig
as'n Drak vör em ſtünn un em to Liew wull, glöw he
jowoll warraftig nich anners, as nu wör allens verloren,
un de Tranen boßeln em de ſwarten Backen hendal.

„Meiſter vergeben S' mi dat doch. Ick heff Se jo
gornich meent. Dat ſüll jo Ehren Geſellen gellen. Un
ſeggen S' dat üm Gottswillen nich to minen Meiſter.
He jagt mi ja up de Stell weg.“ -

Den, de de Släg' amer von Rechtswegen egentlich
tohören, harr ſick von Hoff ut in alle Gemütlichkeit dat
Spelwark mit anſehn un wull ſick nu dotlachen.

Na, wat wör nu wieder bi de Sak to don? De
Meiſter harr ſin Dracht Släg weg, un nah'n lübſchen
Recht mütt eener in ſo'n Ort dat behollen, wat he hett.
As Mann von Humor fünn he ſick bald in de Sak un
lach toletzt öwer dat Mißverſtändnis von Harten mit,
dat den armen Schoſteenfeger ok ornlich wedder licht
üm't Hart würr.

Sinen Geſellen hett he awer naher doch noch en
Marſch blaſen, dat de woll in ſinen ganzen Lewen keenen
Schoſteenfeger wedder mit de Backſchüffel vört Achter
ledder ſleit.

GD (TRÄUSD



Wo de Uelzener to den Wamen
„Ulenköpers“ kamen ſind.
Vör'n got hunnert Johren lew mal in Teendörp bi

Uelzen en Kerl, de heet Peter Wulf. Dat wör ſo'n
richtigen Ulenſpeegel un veel luſtige Stückchen warrn
noch bet up den hütigen Dag von em vertellt. – He
ſall dor ok an ſchuld ſin, dat de Uelzener noch hüt den
Oekelnamen „Ulenköpers“ hebben, un wo dat togan is

,

will ic
k hier mal vertellen, ſo as ic
k dat von ole Lüd

hört heff.
Unſ' Peter köm mal enes Sönndagsmorrns, ſo eben

vör de Kirchtied, nah Uelzen rin. Oewer de Schuller harr he

en groten Sack hängen, dor wör ogenſchienlich wat Leben
niges in, denn dat krabbel un kraul dor för dull in

ümher. Mit düſſen Sack güng Peter nah den Kopmann
Böning, ſtell ſick dor ſo recht breetbeenig vör den Dreſen
un födder ſick en Pund Tobak.

„Minſch, Peter Wulf“, ſäd de Kopmann, de en

beten wat neeſchierig wör, „wat heſt denn dor in Dinen
Büdel?“ –

6*
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„Dree junge Barftgahns!“ anterem Peter, dorbi

ſprök he dat Wort awer en beten undütlich ut, dat eener
ok ganz got „Barkhahns“ verſtahn künn, „de wull ic

k

hier woll in de Stadt verköpen, weeten Se wollen
Köper dorför? Ick dach dor ſüß mal mit nah'n Börger
meiſter to gahn.“ –

„Wat, junge Barkhahns?“ frög de Kopmann, de

gern wat Godes un Rores vör ſinen Snabel harr, „ſünd

ſe denn ok got bi Schick, un wat ſöllt ſe köſten?“ –

„Got bi Schick ſünd ſe“, meen Peter un grien, „un
wenn Se ſe hebben wüllt, Herr Böning, denn will'k ſe

Ihnen för acht Gröſchen dat Stück laten, wiel Se dat
ſünd.“ – „De Hannel gelt“, ſäd de Kopmann, de jüſt
nich lang Tied harr un ſick all up den ſchönen Sünndags
braden freu, „hier heſt Din Geld, den Büdel kannſt Di
naher wedder afhalen.“ –

„Na, denn ist got, un mit den Büdel hett dat
keen Jl!“ Dormit nöhm Peter ſin Pund Tobak ünnern
Arm un güng ſine Weg. –

As de Kirchgängers ſick bi lütten verlopen harren
un in'n Laden nix mehr los wör, ſlöt Kopmann Böning

ſin Dörto un bröch den Sack to ſin Fro in de Kök.
„Liebe Frau“, ſäd he ſo recht vergnögt, „hier bringe ic

h

Dir einen feinen Sonntagsbraten, drei junge, ſchöne
Birkhähne, die ic

h

ſoeben von einem Bauern billig er
ſtanden habe. Nicht wahr, die ſollen uns mal ſchmecken.“
Dorbi greep he in den Sack un wull ſin Barkhahns vör
wieſen. Awer raſch tröck he ſin Hand trügg, denn en

von de Beeſter harr em ganz entfamt in den Finger
beten. „Verdammt“, fluch he un wiſch ſick dat Blot af

,

ſind die Dinger aber biſſig! Marie, hol Du die Tiere
mal raus.“ –
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„Ich werde mich hüten und mich beißen laſſen“,

ſäd de Fro, „faß doch lieber den Beutel bei den Timpen
an und ſchüttel die Vögel heraus.“ Dat däd unſ Kop
mann nu ok, un wat meent Ji woll, wat köm dor rut?– Dree junge gatliche Ulen von de gröttſte Sort! –
De en flöggliks de Fro to Kopp, de anner wull tweer
dörcht Finſter, de drüdd awer neih up't Töllerbört un
reet bi düſſe Gelegenheit glik ſo'n halw Dutz Töller raff,
un all dree maken ſe furchtbor gläuhnige Ogen as:
„Junge, Junge, fat uns nich an!“ – Dat würr nu
en groten Upſtand in de Kök, un Herr un Fro, Lehrling,
Ladendeener un Deenſtdeern wören toletzt froh, as ſe de
dree rugen Gäſt glücklich ut de Kökendör rutjachtert harrn.
Dorbi wören awer Madam Böning ehr ſchönen Pött un
Töller binah all in de Brüch gahn um den Ladendeener
harr de en oll Ul mit de Flünk ſo in de Ogen haut,
dat he noch veer Wäken naher grönun geelutſeeg!

De Kopmann fluch up den Spitzbowen un Bedreeger,
de em man mal wedder int Hus kamen ſüll, un Madam
wör bannig falſch öwer de düren Töller un Pött. „Nein,
Heinrich“, ſchimp ſe

,

„das verſteh ic
h

nicht. Du willſt
nun Kaufmann ſein und läßt Dir Eulen für Birkhähne
aufhängen!“

Peter Wulf, de ſick jüſt nich veel Godes vermoden,
wör wildeß lang öwer alle Bargen un leet wörerſt Büdel
Büdel ſin. – De Kopmann awer löp nah'n Gericht un
zeig em wegen Bedrug bi'n Amtmann in Oldenſtadt an.
De lach erſt ſo recht von Harten un rad den Kopmann,

he ſüll man jo rein ſtillſwiegen un keenen Larm maken,

ſüs harr he noch denn Spott babenin. De wull awer
ſin Recht hebben, un ſo müß de Amtmann woll oder
öwel en Termin anſetten. –
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Peter Wulf würr nu ok bi teihn Daler Strafvör

föddert un ſüll ſick verantworten. „Wulf“, frög em de
oll Amtmann ſo recht irnſthaft un höll em ſin Schand
daht vör, „wat heſt Du dor nu wedder för'n dummen
Streich makt! Verköfſt den Kopmann Böning för düres
Geld junge Ulen as Barkhahns!“ –

„Wat?“ röp Peter Wulf, „Barkhahns? Ne, Herr
Amtmann, dor is nix von wohr! Doran bün ic

k un
ſchüllig as'n neegeborn Kind. Barftgahns heff ic

k ſo ut

Spaß ſeggt, un nu ſeggen Se mal ſülbſt, ſit wecke Tied
drägt de Ulen denn Schoh un Strümp? Ulen gaht doch
noch jümmer barft unſör Barftgahns heff ic

k jem ok ut
baden un verköfft. Wenn de Kopmann nich beter tohört,
dorför kann ic

k

nich. Ick meen nich anners, as he

wull ſe woll in'n Vagelbur ſetten un jüm ſingen lehren.
Stadtlüd hebbt jo allerhand witlöftig Knep in'n Kopp!“

Na, wat ſüll de Amtmann dorbi maken. De Ulen
wören enmal weg un ok Peter Wulf harr dat Geld al

lang in Beer un Bramwin anleggt, anners harrn ſe den
Hannel trüggängig maken künnt.

De Kopmann bruk för Spott nich to ſorgen. Wo

he ſick man ſehn leet, brüden ſe em mit de Ulen. Dat
dur nich lang, dunn würr de Geſchicht in ganz Hannover
land ludmährig, un „Ulenköpers, heeten de Uelzener bett

up den hütigen Dag.



Klas Penzlin un de Warodör.
In olen Tieden – dat ſünd nu all meiſtwat ſon

dreehunnert Johr her – dunn wahn to Quarrendörp
in' Amt Winſen en Bur, de heet Klas Penzlin. He be
drew ſien Burwarkere, ſo as he dat von ſinen Vadder
lehrt harr un wör ok ſüs ſowiet en ganz ol

l

trohartig
ehrlich Blod. Awer ſon beeten plietſch un reſolut wör

he von Natur, un dat ſüll em enmal got to paß
kamen.

Dat Amt Winſen hett wollkum mal ſon jammer
vulle Tied ſehn, as üm 1627 un naher. Chriſtian IV.,

de Dänenkönig, de ſick mang de dütſchen Kriegsläuften
mengt harr, üm dorbi ſinen Vördeel to ſöken, obſchons

he ſäd, dat güng em allens üm den lutherſchen Globen,
harr bi Lutter von Tilly bannig wat up't Jack kregen

un ſin ſlagene Armee tröck ſick nah Holſteen trügg. –
De meiſte Schuld an düſſe verlorne Slacht gew he ſine
Neffen, de Herzöge von Lünborg, de em, as he ſäd, nich
genog biſtahn harren. – Na, dat is wiedlöftig to ver
telln un paßt ok nich hierher. – Genog, he harr up de
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Lünborger Herzöge enen bannigen Grull ſmeten un wull
ehr Land nu dorför büßen laten.

An' twintigſten un enuntwintigſten Juni leet he
dat ganze Amt Winſen mit al

l

ſin Dörpers in Brand
ſteken. Sin Soldaten tröcken von en Dörp nah dat
annere un öwerall plünnern ſe un ſmeeten Für up de

Strohdäcker. Wull en von de armen Burn löſchen,

ſchöten ſe em dot as'n dullen Hund. –
In twee Dagen wör binah dat ganze Amt in Aſch

leggt un wat dorbi von de ruchloſen Soldaten för Schand
dahten utöwt würrn, dat is gornich to vertelln.

Nah Quarrendörp wörn ſe tom Glück nich kamen.
Dat Dörp leeg damals noch mirrn in'n Wohld. As de

Offzier, de de Mordbrenners anföhren deed, Hanſtedt an

de Au affbrennt harr, meen he, dat wör nu för den
Dag erſt mal nog, un ſe wulln man mal Fierabend
maken. He quartier ſick bi den Paſter in

,

denn de Kirchen
un de Paſterhüs leeten ſe nah Möglichkeit ſtahn, dat
harr de König ſo befahlen, üm den Schien doch uprecht

to erholln. – As he nu denn annern Morrn godtieds
mit ſin Kerls up de anneren Dörper los wull, kreg he

Nahricht, dat Tilly all dicht bi Lünborg ſtünn. Dunn
holl he ſick gornich mehr up un mak, dat he wedder an
de Glw köm.

Na, dütmal wör Quarrendörp dor jo noch got von
affkamen, awer as Tilly in dat Möllerhus in Oldendörp,
wat erſt vor enigen Johren affbraken iſt, ſin Quartier
nöhm, ſwärmen ſin Soldaten nah allen Siden ut. „Up
Parthey gahn“ heeten ſe dat. Biſon Gelegenheit fünnen

ſe ſick ok mal dörch den Wohld nah Quarrendörp. Dat
wör för de willen Kerls nu'n. Vergnögen!

Allens, wat nich niet un nagelfaſt wör, müß mit,
un de Peer tröcken ſe ut den Stall. Et wör noch'n
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Glück, dat bi düſſe Gelegenheit nich unverworns dat
ganze Dörp in Rook upgüng. Den Scheper ſin Kath
harrn ſe all anſtecken, amer dat wör man ne olle pulterige
Hütt un dor wör nich veel an verlorn.

Klas Penzlin ſin ſchönen Peer harrn ſe ok mit
nahmen. Dat köm em ſwor an, harr he ſe doch ſülwſt
uptrocken un ümmer ſin gröttſte Freud doran hatt. Dat
beeten boor Geld, wat he ſick upſport harr un dat in
en leddern Büdel in de Bilad von den olen eeken Kuffer
leeg, harrn de leegen Kerls ok rutfunnen unmitnahmen.
Na, Geld müß dor nu wedder her, dat hülp nich, denn
en poor Peer müß he wedder hebben.

Vör'n Reeg Johren harr he den Broder von ſin
Fro, de en Snieder wör un in Lünborg ſin godes Ge
ſchäft harr, to'm Huskop föftig Daler lehnt, un he dach
nu, ſick uptomaken üm to ſehn, ob he dat Geld nich
wedderkriegen künn.

Enes goden Morgens, dat wör ſo üm Micheli rüm,
ſtämel he denn ok los. Sin Fro ween un wull em ſo
recht nichtehn laten, awer dordörch leet he ſick nich aff
holln. He köm ok ganz got nah Lünborg hen un frög
ſick nah ſinen Swager, de in de Grapengeeterſtrat wahn.
In Lünborg ſülbſt künn Ener noch ſo ganz veel nich
dorvon marken, dat Krieg in'n Land wör. De Börgers
ſeeten achter ehr faſten Muern, un ehr Geld un God
wör bett ſowiet jümmer noch ſeker. Dorto harr'n ſick

veele rieke Lüd nah Lünborg flücht, de dor vörerſt noch
männigen Daler vertehrn.

Unſen Klasſin Swager wör dorüm ok gornich ſlecht
ſtellt, as he hör, wat de von em wull, un mak Anſtalt,
dat he dat Geld anſchaff. Dat glück em denn ok

,

un
nah enigen Dagen marſchier Klas godtieds wedder ver
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gnögt ut'n neen Dor. De föftig Daler – luter vull
wichtig ſchönes Geld – harr ſin Swager em in ſin
heidmanſcheſtern Kittel ſteppt, darto harr he em to ſinen
Schutz noch ne ole Piſtol mitgewen wullt, denn de Weg
wör unſecker un allerhand Volks drew ſick noch vör de
Stadt ümher. Awer Klas harr dorvan nix weeten wullt.
„Mit ſon ol Dings hew'k min Lew nicks to dohn hatt,“
meen he, „woto hew ic

k denn minen Knüppel!“
Bett nah Weſtergellerſen güng he up de grote Land

ſtrat, un as he dor in'n Krog to ſin Bodderbrod en

Kroos Beer drunken harr, ſlög he ſick rechts in de Heid
rinn. De Kröger harr em twors raden wullt, he ſchüll
lewer up de Landſtrat bliewen un öwer Solzhuſen gahn,
doch dat wör Klas to dull ut de Richt.

As he nu wedder mirrn in de Heid wör, ſchien de

Sünn ſo ſchön, un de wiede Heidmark leeg in ehre vulle
Harwſtpracht ſo ſtill un grot vör em, as wenn dat gor
keenen Krieg in de Welt gew unöverall blot luter Freden
un Wollgefallen wör. Ok unſen Klas würr ornlich an
dächtig un vergnögt to Sinn. All ſin Sorgen ſmeet he
von ſick un he dach blot an ſin Hus un wat ſin Fro
ſick woll freuen däh, wenn ſe em geſund wedder harr.
Denn öwerlegg he ſick wieder hen un her, wo he ſin
Geld got anwenn wull, üm ſinen Hoff wedder in'n
Stand to ſetten. In ſon Gedanken köm he öwer de

half verfallene Luhbrügg nach Lobke. Hier wör he fröher

ſo männig Mal vörkehrt, un nu leeg de ganze Hofſtäd
wüſt un Minſchen wahnen dor nich mehr. De Bur dor,

de wör ins en goden Fründ von em weſen, den harrn

de Dänen dotſchaten un Hus un Hoff in Brand ſteken.
Klas betrach mit deeptrurigen Gedanken de wüſte

Brandſtäd, wo enſtmals Glück un Tofredenheit wahnt
harrn, un de Tranen kömen em dorbi in de Ogen. He
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tröck ſin Mütz un däd, ſo got he’t lehrt harr, en ſtill
Gebet för ſinen doden Fründ, de dörch ruchloſen Oewer
mot in ſin beſten Johren ſo ſchändlich henmordt wör.

So harr he woll ne rume Tied ſtahn. – Grad as
he eben wiedergahn wull, füllen Schuß un ne Kugel
ſus em dicht an'n Kopp vorbi. Achter 'ne verfallene Mur
köm en groten Kerl von en willes Utſehn hervör, de
ſtek, ehr unſ' Klas ſick beſinnen künn, de afſchatene Piſtol
in ſinen Gürtel, kreg dor en annere rut un ſchree: „Arms
hoch, Bur, orrer ic

k ſcheet di dot as 'n Kreih.“
Klas harr ſick bannig verjagt, he ſeeg awer gliek,

dat hier doch wieder nicks to maken wör, leet dorüm
ſinen Knüppel fallen un holl de Arms in de Höchd.
De Kerl wör ſon Ort Marodör, de woll von't Kriegsvolk
deſertiert wör un nu den Krieg up egene Fuſt bedrew.
He köm – de Piſtol ſchußfardig in de Hand – an un
ünnerſöch Klas von Kopp bet to Föten. Dat dur nich
lang, dunn harr he de Dalers funden, denn upſon Ort
Saken wüß he bannig to lopen. He trök Klas man
enfach den Kittel ut un häng em ſick öwer'e Schuller.
Ok an de neen Stäwel, de Klas ſick erſt in Lünborg
köfft harr, fünn he Gefallen un Klas müß ſick dalſetten
un ſe mitſamſt de neen wullen Strümp uttrecken. De
Kerl freu ſick nich ſlecht öwer den goden Fang un gew
unſen Burn free.

De ſtünn dor nu mit'n bedröwt Geſicht in Hemds
ärmel un plattbarft mirrn in de Heid. Ganz gew he

ſin Sak awer noch nich verloren. He ſöchſinen Knüppel
wedder up un beer, as wenn he wieder wull. Doch nah'n
lütt Flagg kehr he wedder üm un güng mit ne ganz
demödige klägliche Mien up den ollen Röwer to.

„Ach mien beſte Herr“, ſäd he denn, „verlöwen Se
mi doch noch ene lütte Bitt. Ick heff nämlich to Hus
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en ol bös Wiew, un wenn ic

k nu ſo nakt un barft wedder
an de Kath kam, glöwt ſe mi dat nich, wat mi hier

wedderfohren is
,

un meent, ic
k heff Geld, Rock un Stäwel

in Lünborg verſapen un verliedert. Dohn Se mi doch
dat to Willen un ſcheeten mi en poor Kugeln dörch de

Mütz, dat ic
k ehr dat wieſen kann. Ick heff ſüs min

Lewdag keen Freden vör ehr.“

De Kerl grien un wiel he ſick freu, dat he up ſon
lichte Wieſ' ſon goden Fang makt harr, wull he dem
armen Burn nichtowedder ſin.

„Wenn’t wieder nix is
,

dor willt w
i ögt bikamen“,

röphe, „häng Dien Mütz man dor in de Telgen von de

Eck un denn wohr Di en beeten weg.“

Klas däh, as em heeten wör, un ſtellſick ganz de
mödig achter den Kriegsmann, höll ſinen Knüppel awer
wiß. De Kerl zielun – bootz güng de Schuß los, dat
von de ol Mütz nich veel nablew.

In denſülwigen Ogenblick nöhm awer Klas ſinen
Knüppel un ſlög den Annern dormit öwer'n Kopp, dat

de gliek alle Veer von ſick ſtreck. Dann beeter he noch

en poormal düchtig nah, un as he ſeeg, dat de Kerl
keen Klau mehr rög, mak he, ſick an em un ſöchem dörch,

ſo got he't eben an ſinen egen Lief ſehn harr. De oll
Kerl harr ſick all ornlich wat toſamen ſtahlen, denn in

ſin leddern Koller wör ne ganze Reeg Dukaten verſteppt.
„Unrecht Gut gedeihet nicht“, ſäd Klas un nöhm dat
erſtmal an ſick. Dornah tröck he ſin Stäwel un ſinen
Kittel wedder an un güng mit ſick to Rat, wat he mit
den Kerl maken wull. „Lat ic

k em hier liggen“, dach he,

„kümmt de Satan möglicherwieſ noch wedder to ſick,

denn ſo'n Ort iſt tag, un ſtickt mi naher Hus un Hoff

in Brand, orrer fangt ſin Röwer-Handwerk wedder an,
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't ſünd ſlimme Tieden! Tom Mörder müch ic

k an de

Kerlegentlich ok nich warrn, awer he mag den Dot woll
teihnmal verdeent hebben. Wer hett denn na Recht un
Geſetz fragt, as ſe den flietigen Bur hier up ſinen egen

Hoff dotſchöten? – De Minſchen ſind enmal wedder up

enander loslaten as de willen Dierer un ehr wedder
Freden in'n Lann is

,
gelt de Gewalt. Hüt heff ic

k mal

de Gewalt, um darüm doh ic
k woll keen grot Unrecht,

wenn ic
k düſſen Spitzbowen un Mörder to'm afſchreckendes

Biſpill för Sinesglieken hier an de Eek häng.“ – Klas
holl ſick nu nich wieder mit Gedanken up, he mak ut

den Marodör ſinen leddern Piſtolengürtel en däftige
Sling torecht, läd de den Kerl üm den Hals un häng
em in den groten Eekbom, de vör den Hoff ſtünn. Denn
nöhm he de Piſtolen un den Degen von den Marodör

an ſick un mak, dat he wieder köm.

Uem Toppenſtedt herüm mak he en groten Uemweg,
un as dat all ſchummerig warrn wull, ſleek he ſick in
Quarrendorp wedder an ſin Hus. Uter ſin Fro, de ſick
nich wenig freu, ehren Klas heel wedder to hebben, hett

he toerſt keenen Minſchen von ſin Abenteuer vertell.
Dat Geld hett he got anwennt. He köff ſick en poor
Peer, ſo got, as ſe man to finden wörn un wiel he en

düchtigen flietigen Kerl wör, bröch he ſinen Hoff bald
wedder got in Stand. Dat annere Geld hett he an 'ne
ſekere Stelluphägt un dat hülp em dorto, dat he trotz

en poor Utplünnerungen, de he noch in den langen Krieg
beleew, un bi de veelen hogen Kontributſchonen, mit de

de Schwed naher dat Amt bedrück, doch ümmer tämlich

bi Wollſtand blew.

Erſt as nah lange ſwore Tied wedder Freden un
Ordnung in Lann' regiern, un he en olen, olen Mann
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mit ſneewitte Hoor wör, hett he ſin Kinner un Nawers
lüd bi Fierabendstieden, wenn ſe all in'n Flett üm dat
Für ſeeten, woll gern mal ſin Belewnis bi Lobke ver
tellt un jüm to'n Bewies de Piſtolen un den Degen
vörwieſt. –

Nu is öwer ſin Graff all lang Gras wuſſen un
unſer dütſches Vaderland mag dorför bewohrt bliewen,
dat ſon Tieden, as he ſe dörchmakt hett, noch mal ens
wedderkamen.



Jochen Wºlenk ſten Fro.
Vör'n got ſäbentig Johr wahn up'n Heidloh en

Bur, de heet Jochen Menk. – De harr all ſiet langen
Johren mit ſienen Nawer Heitmann en Prozeß üm de
Grenzſcheid – in Würklichkeit hannel ſick dat man üm
en ſmallen Heidſträmel – in den keener nahgewen wull,
un de beide Parteien all veel Geld köſt harr. Statts
dat ſe ſick gotwillig un enmödig verdrögen orrer dörch
Vetter un Frünn' en Enigung ſöchen, löpen ſe to Afkaten
un Gerichten un verklagen üm den ollen Heidplaggen,
de nicks wert wör un nicks inbröch, ehr godes ſuer ver
deentes Geld. –

Johannidag wör nu wedder Termin, un de beiden
Parteien ſtünnen mit ehr Tügen gegenenanner. – Wiel
nu awer in den olen Prozeß keen Lock to kriegen wör,
rad de Amtmann to'm Vergliek.

„Leute“, ſäd he fründlich, „der kleine Heidefleck iſt

doch nichts wert und Ihr habt auch ſo genug davon,
der Prozeß dauert nun ſchon Jahre und hat Euch Beiden
bereits viel Geld gekoſtet. Alſo vergleicht Euch in Güte,
damit die Sache endlich aus der Welt kommt.“ – Dor
mit plink he de beiden Afkaten to

,
ſe ſüllen doch ok ehr

Mäglichſtes dohn.
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„Ut de Welt kamen, Herr Amtmann?“ röp Jochen,

„nömen Se dat ut de Welt kamen, wenn Heitmann
min Schap, de up min rechtmäßiges Land gaht, pan
nen will!“

„Ja, Herr Amtmann“, gröhl de anner dortwüſchen,
„un he hett minen Schaper, de an de Grenz hött, gor
mit Släg droht un ſinen olen beetſchen Hund up min
Schap hißt!“

„Ihr habt beide Recht und beide Unrecht“, ſäd de
Amtmann argerlich, „aber nu zum letzten Mal: Einigt
Euch in Güte und in einer halben Stunde muß alles
glatt ſein.“

De beiden ſtünnen ſick nu gegenöwer un keken ſick
giftig an. Obſchons ſe fröher de beſten Frünn weſt wörrn
un ümmer gode Nawerſchaft holen harrn, würr ut den
Verdrag nicks. – Dorto ſeet de Fiendſchaft to deep, wenn
ok de Afkaten ſick alle Möh gewen.

Na 'ne halfe Stunn' köm de Amtmann mit ſinen
Aſſeſſor un Schriewer wedder rut.

„Nun, habt ihr Euch geeinigt?“ wör ſin erſte Frag.
„Ne, Herr Amtmann“, röp Jochen un tred vör,

„mit ſon Kerl will un kann ic
k mi nich enigen. Jck

will min Recht un wieder nicks as min godes Recht,
wat mi toſteiht.“ –

„Gut“, ſäd de Amtmann kort, „dann mag das Recht
ſeinen Gang gehen.“

Dornah würr de Tügen affhört, un as dat Urdeel
verkündt würr, harr Jochen den Prozeß verlorn. – De
Heidſträmel gehör ſinen Nawer, un he müß betalen. –

„Dorgegen gah ic
k an“, röphe in ſine Wut, un wenn

ic
k bett an den König gahn ſall. Recht mütt Recht

bliewen!“ –
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As he awer naher langſam von'n Amtshoff rünner

güng, kömen em doch ſwore Gedanken. – Wo männig
hunnert Daler harr em de ole Prozeß all köſt un dat
all blot wegen den lumpigen Heidſträmel, den he jo got
miſſen künn. – Awer ſinen Nawer wull he em nich
laten, un wenn he ok doröwer von Hus un Hoff müß!
Den' nich! – Leewer beddeln gahn!

Dörch den Prozeß wör he all öft in Geldverlegen
heiten kamen. Slecht ſtünn dat jo twors noch nich mit
em, ſin Hoff wör jo noch ſchuldenfree, awer ſtatt ſick in
ſin Not an ſine Fründſchop to wenn', wör he leewer na
den Juden Herz gahn un harr ſick von den Geld lehnt
gegen brandhoge Tinſen. – Oll Herz wör as en Hals
afſnieder twors bekannt un am lewſten ſlacht he ganze
Burhöf' ut. – Awer wat ſeggt de Lüd nich all! –
Gegen em wör he doch ümmer ſon fründlichen, unegen
nützigen Mann weſen un harr em ümmer mit Rat un
Geld biſtahn. Un ok nu bruk he wedder Geld. – In'n
Hus harr he keen teihn Daler mehr, un de Afkat harr
em hüt morrn erſt 'ne grote Koſtenreken geewen. – Son
hunnertföftig Daler müß he gewiß hebben, un de däh
em anners keener as de Jud, de jo ümmer ſo fründlich
to em weſt wör. – To Micheli nöhm he jo ok wedder
Geld in för Kurn un Wull. – An dat denn fällige
Geld un de Tinſen dach he twors nich.

LOll Jud Herz ſäh Jochen Menk all von wieden
kamen un wüß gliek, wat he von em wull. Flink ſlüpp
he in ſin Kontor, kreeg en poor dicke Böker her un beer,

as wenn he dat bannig ilig harr.
Na 'ne korte Wiel köm unſ Jochen. – „Nun, Herr

Menk, frait mich, Se zu ſehn, nehm' Se Platz. Was
bring'n Se mer?“ diener de ol

l Jud un bödd Jochen
fründlichen Stohl an –

7
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„Je“, meen de, „bringen wull ic

k Seegentlich nicks.
Dat hett jo woll noch keen Il! Woll awer wat halen.
Könnt Se mi nich noch bett to Micheliſon hunnertföftig
Daler Geld vörſcheeten? Ick heff minen Prozeß jo nu
doch verloren un mütt Gericht un Afkaten betalen.“

„Gern, Herr Menk, gern, for Sie ümmer. Aber
was Se ſogen! – Verlorn? – Wo bleibt do de Ge
rechtigkeit, un wozu ſünd die Afkaten und’s Gericht?
Daß ſe bringen 'n ehrlichen Mann üm das Sainige?“

Dat wör nu Water up den Burn ſin Möhl! – He
ſchimp un ſchell up alle Afkaten un Gerichten, de alleen
Schuld an ſin Unglück harrn un verflucht ſe bett in den
deepſten Grund. –

„Sorchen“, röp middewiel oll Herz ut de Dör,
„Sorchen, bring'n poor Botelljen Wein aus'm Keller,
awer von'n guten mit'n roden Siegellack!“ – Sorchen
bröch den Wien un ſchenk Jochen ſülwſt in.

„Un nu gehört das ſchaine Land dem Heitmann,
dem Betrüger, und Se müſſen zuſehn, wo er hüt ſeine
Schafe darauf. Un Se müſſen bezahlen de ſchweren Koſten,

'is hart, 'is hart. Ich als Fraind kann's Ihnen nach
fühlen,“ füng de Jud wedder an.

„Ja,“ röp Vadder Menk un ſlög mit ſin ſwore
Fuſt up'n Diſch, „dat ist ja grad, wat mi argert. Nich

de poor hunnert Daler, awer dat ſon Kerl ſin Schap up
minen Grund un Boden höden dörft, dat argert mi, un

ic
k glöw, ic
k öwerleew dat nich, wenn ic
k ſin Schap dor

tom erſtenmal ſeh! Am lewſten tröck ic
k wied, wied weg!“

„Se hoben Recht, Recht hoben Se“, bedur em de

Jud un ſpaddel mit Hänn' un Föten, as ſüll he ſülwſt
von Haus un Städ verdreben warrn, „ich güng weg,
wied weg. Ich will Ihnen was ſogen, als Fraind, ver
koofen Se Haus un Hoff un gehn Se nach Amerika.
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Da is Freiheit, da is Recht, und Se können ſich dor
koofen for Ihr gutes Geld en graußen Beſitz, as'n hot
der Baron von Meding. Und Se ſünd 'n fraier Mann
und Se brauchen ſich nich zu ärgern über den Betrüger,
den Heitmann, täglich, ſtündlich! Trinken Se, Herr Menk,
trinken Se. Se ſünd'n flaißiger Mann. Se werden
machen Ihr Glück in Amerika und lachen aus den Heit
mann!“ Dorbi ſchenk he den Burn in ſinen Jwer
ümmer friſch in, de dormit ſinen Grimm to'm wohren
Rieſen in ſick grottröck! Denn ſchiller he em dat Leben
in Amerika ſo ſchön, dat de Bur am leewſten Hus un
Hoff in Stich laten un nah Amerika gahn wör.

„Awer wo war ic
k den Beddel glieks los?“ meen

he doch in ſin Bedächtigkeit, „wer köfft mi minen Hoff
aff un betalt em na'n Wert? Denn müch ic

k woll am
leewſten mit Fro un Kinner utwannern, denn den Arger
hier öwerſtah ic

k doch nich!“
„Wer's Ihnen abkooft? Ich koof's Ihnen ab!“ röp

de Jud, wail Se mer laid tun und wail Se grad ſünd
der richtige Mann for Amerika. Awer trinken Se, daß
Se neuen Mut faſſen und den Aerger nunterſpüln.“

De Bur drünk un drünk, un de Jud harr lichtes
Speel, em den ſchönen, groten Hoff, up den ſin Vorfahrn
all ſiet unvordenklichen Tieden ſeeten harrn, för'n billiges
Geld aftoſnacken. – Jochen wull in ſinen Grimm blot
weg un güng licht up Allens in.

Nu würr dat afmakt, dat ſe gliek mit en Notar
na'n Heidloh rutföhren wullen, üm denn Kopp dor an
Drt un Städ ſchriftlich aftoſluten.

Dat würr denn ok dahn, un as ſe toſamen noch en

poor Buddel Wien ut harrn, un de Bur nah den Juden
ſine Meenung ornlich in Stimmung wör', föhrn ſe los.

74
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Jochen ſin Fro, de en düchtiges, reſolutes Wieno

wör, harr all den ganzen Dag in Sorgen un Angſt up
ehren Mann lurt. Asſe em nu mit de beiden frömden
Lüd up'n Hoff föhrn ſeeg, ahn ehr all nicks Godes! –
Ehren Mann kenn ſe kum wedder. – All as ſe an'n
Wagen köm, röphe ehr to: „Si man vergnögt, Lena,
den Prozeß heff ic

k twors verlorn, awer de Slavere hett
hier nu en End. Wie wannert nah Amerika ut un
köpt uns dor'n Riddergot. Unſen Hoff hier heff ic

k

all verköfft!“
De dree ſteegen van'n Wagen, wat bi Jochen täm

lich beſwerlich güng, un in'n Huſ' ſtell ol
l

Herz de Fru
dat vör, dat ehr Mann nah Amerika utwannern wull
un ſinen Hoff an em för fiefduſend Daler verköfft harr.
He wör mit den Notar herkamen, üm allens uptonehmen.– Lena meen toerſt, de Slag ſüll ſe röhren, as ſe dat
All hör. – „Jochen Jochen!“ röpſe in ehr Angſt un
wrüng de Hänn, „wat makſt Du enmal, dütt geiht jo

allmindag nich got!“ –

„Deern, heff Di doch nich ſo mall“, ſäd de ganz
gliekmödig, „wat is'r denn an den olen Kram veel ver
lorn; ic

k heff den Arger un de Slavere ſatt!“ Lena ſeeg
bald, dat mit em nicks to maken wör, wiel ſe awer 'ne
reſolute Natur harr, geew ſe de Sak doch noch nich
ganz verlorn.

De veer güngen denn toſamen dörch Hus, Schün
un Stall, un de Notar nöhm naher in de Stuw allens

to Protokoll. Jochen Menk wör middewiel von dat
veele Wiendrinken, dat he nich gewennt wör, möd worrn
un ſlöp all half, blot aff un an günſ' he vör ſick hen:
„De verfluchte Prozeß!“

As de Verkopp nu ſowiet upſett wör, un de Notar
dat vörleſen harr, meen de Jud un keek Lena dorbi
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ſcharp an, to ſon Koopverdrag gehört geſetzmäßig en
Reugeld, wenn de en orrer anner Partei naher Inn
wennungen mak, un de Verkoop würr dordörch trüggängig.
Hier hannel ſick dat jo awer blot üm de Form, un he
ſlög dorüm dreehunnert Daler vör.

„Mi nich towedder“, ſäd Jochen, „ick gah nah
Amerika.“ Dormit nück he wedder ſachten in, un de
Herr Notar nöhm den Paragraphen von dat Reugeld
in ſinen Verdrag up.

„Somit wäre de Sache alſo abgeſchloſſen“, ſäd de
Jud un reew ſick de Hänn', „nu fehlt nur noch die
Unterſchrift, domit der Kaufvertrag auch rechtskräftig
wird.“

„Ja, dat's all recht got“, meen Lena, „wo ward
dat awer mit dat Veeh?“ – „Lebendes Inventar gehört
nach dem Geſetze zum Hofe“, anter ehr de Notar ſo recht
van babendal.

„So? Dat wör ſchön! Denn ſüll ic
k min ſchönen

Kalwer un Swin woll för Se fett makt hebben? – Ne,
dorvan wart nicks! Un Jochen, dat Du Di nich ünner
ſteihſt un ünnerſchriffſt ſo'n Koopverdrag, anners ſchaſt
mi kennen lehrn!“

„Aber liebes Frauchen“, ſmuſter de Jud, „wer wird
ſich denn dorüber nu glaich ſo ufregen. Es werd' mer
doch ſchon uff'n poor Taler nich ankommen.“ Dorbidach

he an dat gode Geſchäft, dat he ſick nich ut de Finger
gahn laten dörf.

„Na, denn is't got“, ſäd Lena un grien, „denn
will'k Se'n Vörſlag maken. Se betalen mi för jedes
Stück lebende Inventar, ob grot orrer lütt, wat tom
Hoff hört, en Daler extra, denn bün'k tofreden.“

Oll Herz öwerlegg ſick dat raſch, he tell in Gedanken

de Peer, de Köh, de Kalwer, de Swin, un ſo wieder,
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un dach, dat künn woll ſo ganz veel nich warrn. De
Notar nöhm dat denn mit up: für jedes lebende Stück
Inventar, ob groß oder klein, je einen Taler. Nu wör
ok Lena tofreden, un Jochen ünnerſchreew mit ſwore
Hand den Koopverdrag.

„Dormit dat awer naher keen Wiedlöftigkeiten un
keenen Unwillen gifft“, meen Lena, „wüllt wi doch dat
lebende Inventar gliek mal natelln.“ Mit düſſen Vör
ſlagwörn ſe all inverſtahn, un nu güng dat los. To
erſt würrn de Peer tellt, denn de Köh, dorup de Schap,
de Kalwer, de Göſ', de Höhner, un ſülwſt de beiden
Katten un de ol Kedenhund würrn nich vergeeten. –
„So, damit wären mer nu auch fertig“, meen de Jud,
un de Notar klapp ſien Protokoll to.

„O, noch nich ganz“, grien Lena, „achter de Schün
ſteiht noch'n Immentun, de ſiet olle Tied ok tom Hoff
hört. Nu wüllt wi mal bi de Immen anfangen to
telln !“

Ob ſe awer würklich dorbi anfungen ſünd, dorvon
mellt de Geſchicht' nicks. – De Lüd awer, de den Juden
un den Notar naher begegent ſünd, ſöllt öft vertellt
hebben, dat de Jud in'n Wagen noch ümmer ſchimpt
un lamentiert hett öwer dat „ſchaine Geld“, womit he
wohrſchienlich de dreehunnert Daler Reugeld meent hett.

Jochen Menk awer hett ſin Utwannerungsluſt up
gewen un ſick mit ſinen Nawer wedder verdragen. Sin
Nahkamen ſitten hüt noch up'n Hoff tom Heidloh.



De Peerhandel.
De Lüttbur Klams in Dröhnſtörp, de ſüß man blot

mit Köh plög, harr en Arwſchop makt un ſick för dat
Geld dörtig Morgen Land toköfft. Nu müß he afſlut en
Spann Peer hebben. Wiel Klams awer keenen Peerver
ſtand harr, leggen ſe em ganz gründlich dormit rin.
Enmal harren ſe em ſon olen Schinner upſnackt, de buck
un ſlög hinnen un vörn ut, ſo as ener man de Pietſch
rögen däd. Den verköff he mit Schaden un ſchaffſick en
annern an. Dat wör fröher en Dokterpeerd weſt un en
utnahmen klookes Deert, blot he güng dörchut nichtwee
ſpännig. Ok mit den güng dat up de Dur nich, un nu
müß en Drütten ran, awer dor wör he erſt ganz mit
bedragen. De Satan wör'n Ledderfreeter un freet Tamm,
Tögel un Siehlen kort un kleen, ſo as he dor man bi
kamen künn. Klams beſtreek up Rat von peerverſtändige
Lüd dat ganze Leddertüg mit olen Tran un Petroleum.
Dat ſtünk öwer dree Hüſer weg, awer helpen deed't
nich. Sobald de Geruch rut wör, güng dat Gnubbern
wedder los.

Kum wör Bur Klams ok düſſen Schinner los, dunn
köm enes goden Dags de ole Roßkämmer David Löwen
ſtein up den Hoff to föhren un harr achter an Wagen
en ſmucken Brunen bunden.
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„Können Se brauchen en frommes faines Pferdchen?

So grad wi gemacht for Ihnen,“ frög he al
l

von Wagen
un klapp mit de Pietſch.

Klams wör tworsen beeten koppſcho worden un wull
dor ſo recht nich an, amer de glatte Brune geföll em, un

de Pries wör, nahdem ſe twee Stunden mit Föddern
un Beeden hannelt harren, ok nich mehr öwerdreben.

De Bur dach ſick awer ſin Erfahrungen to Nutz to

maken un wull ſick nich wedder bedregen laten.
„Löwenſtein,“ ſäd he, „dat Peerd gefallt mi woll,

awer för Bucken, blot Enſpänniggahn un Ledderfreeten
möten Semi ſchriftlich garantieren.“

„Nu, worüm denn nich. Worüm ſoll ic
h Ihnen

denn dafor nich garantieren, main lieber Fraind?“ meen
David fründlich.

Se ſetten nu den Koopverdrag up, dorin ſtünn ut
drücklich: „Für Bocken, nur Einſpänniggehen und Leder
freſſen wird garantiert.“ Twintig Daler Reukoop leet de

Judok noch faſtſetten, ſteek ſin Geld in un föhr ver
gnögt von Hoff. Klams ſlöt den Schien in't Schapp
un freu ſick öwer ſine Klookheit.

As nu awer de Brune den annern Morgen an
ſpannt warden ſüll, güng dat Leben los. De Satan
wull afſlut nich tweeſpännig gahn un buck dorto achter
un wörn, dat man ſon Ort harr.

„Täuw,“ dach Klams, „hier bün ic
k ſekert. Di will

ic
k woll kriegen.“ Un denn los mit Schien un Brunen

nah de Stadt, as heſte mich geſehn.

David Löwenſtein wör ok to Hus. De Bur mak
nu en Mordsſkandal un ſchimp ganz läſterlich von
Swindel un Bedrug.

„Main lieber Klams,“ ſädol Löwenſtein ganz gliek
mödig, „wenn Se mer wollen ſchimpfen von Betrüger
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un Schwindler uf main aigen Hof, werd ic

h Se anzaigen
bei de Gerichten, um Se werden ingeſpundt un müſſen
ſitzen bei Waſſer un Brod, weil Se hoben belaidigt en

ehrlichen Mann. David Löwenſtein is'n ehrlicher Mann,
aber auch 'n kluger Mann. Zaigen Se her Ihren Schein,
damit wer ſehn, was is geſchrieben un ausgemacht.“

Klams kreeg ſinen Schien rut. „Heff Di nich ſo
,

Jud,“ röphe, „hier ſteiht dütlich: Für Bocken nur Ein
ſpänniggehen un Lederfreſſen wird garantiert!“

„Nu,“ meen de ole David un grien ſo recht ſmerig,
„hob ic

h

doch expreh garantiert dafür un tut er's denn
etwa nich? Was wolln Se denn von mer? Machen Se, daß
Se mer kommen von Hof, oder ic

h laß holen de Polezei.“
Nu güng Klams awer en Licht up, un he wull

den ſackermentſchen Juden mit en Pietſchenſteel an't
Lief. De harr awer all lang ſinen Knecht ropen, de

Kuraſch harr, asſon Bor, un ehre unſe Burdat gewohr
würr, wör he mit ſinen Brunen all buten vör den Dor
weg, Dor müß ſick dat ſo drapen, dat de Schoſter
Klookfot des Wegs köm.

„Na, Vadder Klams,“ frögt he, „wat ſtaht Ji denn
hier, as von Gott verlaten?“

Klams vertell em de ganze Kemedi, wo gruglich de

ole David em hatt harr.
„Dat is jo en böſe Sak,“ meen Klookfot, „buckt de

Brune denn würklich ſo?“
„Noch leeger asſon olen Eſel!“
„Un tweeſpännig geiht he ok nich?“ frögt de Schoſter

wieder.
„Ne, ganz un gornich!“
„Un wo is dat mit dat Ledderfreeten?“
„Ledderfreeten? Ne, dat deiht he jüſt nich,“ meen

de Bur.
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De Schoſter würr heel plietſch utſehn. Denn nöhm

he den Schien untröck mit den Buern un den Brunen
wedder nah den Juden up den Hoff.

David Löwenſtein wull ſe awer dor nich weeten un
droh mit Gericht un Polizei.

„Nu ſien Se mal en lütten Ogenblick ſtill, Löwen
ſtein, un kamen Se mal her,“ ſäd de Schoſter ganz ge
ruhig, „wat wi noch aftomaken hebben, könnt wi ok in
Göde afmaken. Se hebben hier den Bur Klams bi
twintig Daler Reukop en Peerd verköfft un för Bucken,

blot Enſpänniggahn un Ledderfreeten garantiert, ſo as
hier ſteiht.“ –

„Was geſchrieben is
,

is geſchrieben“, röp de Jud
dortwüſchen.

„Sall dat jo ok, Löwenſtein, laten Se mi doch man
utreden!“ Sehen Se mal, Bucken un blot Enſpänniggahn
deiht de ole Schinner. Wo is dat awer mit dat Ledder
freeten? De Mann hier kann mit Tügen bewieſen, dat

de ole Gaul keen Ledder fritt. Se hebben awer dorför
garantiert, as hier dütlich ſteiht.“

„So is't“, röp de Bur, de nu ok mark, wo de

Schoſter nah rut wull, „dat Brüden geiht üm, Broder.
Nu man rut mit de twintig Daler Reukop.“

David Löwenſtein wrüng ſick as ne Adder, awer
dat hülp em allens nicks. He müß de twintig Daler
Reukop un den Kooppries wedder rutrücken, wenn he

nich noch Koſten babenin hebben wull. De Bur un de

Schoſter awer güngen vergnögt to Krog. –

Wer toletzt lacht, lacht am beſten.D- --



Pingſtvergnögen.
Pingſten is en ſchönes Feſt, beſonners ok för de

Iſenbahn, de Sommerwirtſchaften un de Snieders, de
üm düſſe Johrstied alle Händ' vull to dohn hebbt, denn
Jedereen will dorto pückfein ſien.

De bedrängte Familienvadder un Husherr beſtellt ſick
all lang' vörher en neen Antog, de beſtimmt – ſo ver
ſekert de Snieder – acht Dag vör Pingſten fardig ſien
ſall, awer toletzt mit knappe Not Pingſtabend aflewert
ward. Twors is he öwer de Boſt to eng, un de Büx
is en halfe Handbreet to kort, awer dat helpt nich, he
mütt dor mit los. Dorto köfft Vadder ſick en neen hoch
nobeln Strohhot un en ganz modernen Schlips. Mudder
nimmt acht Dag de Sniederin in't Hus. Se will doch
Pingſten ok in de Mod' ſien. Denn kriegt de Deerns
nee Kleeder. Anna en blaues, Frieda en wittes, Bertha
en roſa un Minna en von Farw, de’t gornich gifft. Nee
Sommerhöd un geele Schoh möt'n natürlich ok ſien.
Lütt Hein, de Stolz un Stammholer von de Familje,
ward mit en blauen Sammetantog rutputzt.
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Veer Wäken vörher ward all grote Beradung mit

de bekannten Familjen afhollen, wohen dat düſſen Pingſten
gahn ſall, denn rut ut Hamborg möt ſe

,

ſüß is keen
Pingſten. De Familje Sievers will na'n Tollenſpieker,
awer dat paßt Mudder Möller nich, ſe kann de Damper
fohrt nich verdrägen. Eggers gaht nah Reinbeck, dor is

unſ' Familje Möller awer erſt vörg'ten Pingſten weſen.
Köhlmanns hebbt ſick gor en Foottour na Düvelsbrügg
vörnahmen, dat is unſ' Familje mit de lütten Kinner

to wiet. En annere Familje will gor mit en Luſt
damper nah Helgoland, unſowieder, de eene hierhen, de

annere dorhen. – Toletzt entſlütt ſick unſe Familje
Möller düt Johr mal alleen to föhren un twors nah
Dingsbüttel in Lünborgſchen, wovon Vadder an ſienen
Stammdiſch ſoveel Schönes hört hett.

Pingſtmorgen Klok ſöß rückt ſe all' in vullen Staat
mit en groten Proviantkorvut, natürlich nah de Bahn.
Dor is nu allen fürchterliches Gedräng, un de Billjet
ſchalter is von alle Sieden rein belagert. En gode halfe
Stunn' mütt Vadder ſick drängen, ſtöten un ſchubſen
laten, bett he mit Möhde Fohrkorten för ſick un ſien
leewe Familje kriggt. – Nu awer in Haſt rut na'n
Perron, denn de Tog mütt bald afföhren! – Buten is

ok eben ſon Gedräng, dat lütt Hein ſick all in de erſten
twee Minuten verlopen hett. – Gerad as de Tog af
föhren will, find' he ſick wedder an, – he bölkt fürchterlich
un dat hett em reddt. – Alle Wagens ſünd natürlich
lang' vull, kum dat unſ' Familje noch in de veert Klaſſ

en poor Plätz findt. Dor ſitt allen Köppel Kerls, de

ok up ehr Ort Pingſten fiert, indem ſe en Mordsſkandal
makt un den Kömbuddel ümmer rundüm gahn lat'. –

Mudder kümmt grad dicht an ſon oln Supbütt to

ſitten, de mit en groten Buddel Köm – en Schuß Him
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beer un Schweizer Bittern dormang – up gefährliche

Ort rümhantiert. Dat durt natürlich nich lang', dunn
proſt de Kerl Vaddern to. De mag un kann em dat

jo nich afſlan, un as de ole Süper em den Buddel hen
recken will, gütt he unverwohrens Mudder en goden
Schuß up ehr nees Kleed. De ward knaſterig un ſchimpt,

de Kerl blifft ehr awer nicks ſchüllig, de Annern menge
liern ſick dortwüſchen, un in'n Handümdreihen is de

ſchönſte Radau in vullen Gang. – Man en Glück, dat

de Tog middewiel in Dingsbüttel is
,

ſüß harrt amend
noch Slägeree geben. –

Familje Möller makt, dat ſe Hals öwer Kopp ut'n
Wagen kümmt; de beſapene Kerl ſchimpt ümmer duller,

ſo dat de Lüd up'n Bahnhof tohopen lopen, un Mudder
Möller vör Schand un Arger am lewſten in de Erd
ſacken müch. De Kinner weenen un bölken – lütt
Hein am dullſten. – Vadder argert ſick un harr den
olen Suput gern mit de knullte Fuſt ſin leeges Mul
ſtoppt, wenn he ſick man mich vör de Lüd ſchenirn däh.– Deutverſchamte Kerl makt dat awer ok to groff –
Nich alleen, dat he Mudder mit ſin ol Geſöff dat ganze
düre nee Kleed veraſt harr, – ne, as de Tog wedder
in'n Gang is

,

röpt he ehr allerhand ſlechte Wörd nah.– Sogor „ole Fladuſ mit din geel Pomeranzengeſicht“
hett he ſeggt! – Un ſowat mütt ſe ſick as anſtännige
Fro an heiligen Pingſtmorgen vör alle Lüd von ſon
olen Suput von Kerl beeden laten, wo ſe doch eben erſt

in de dörtig is un en Teint, as Melk un Bloot hett!– Natürlich mütt Vadder ehrn ganzen Grimm öwer
ſick ergahn laten, obſchons he doch an den ganzen Larm

ſo unſchüllig is
,

as en neegebornes Kind! Jo, de leewen
Froens! –

Doch Allens leggt ſick mit de Tied, un ok Mudder
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Möller ehr Arger ſack bi lütten wedder dal, as ſe buten in
de ſchöne Fröhjohrsnatur wören, un de Sünn' ſo ſchön un
warm von Heben hendalſchien. De lütten Vagels ſüngen
dorto vör luder Luſt in den friſchen Morgen herin, as
wenn dat gorkeen ſlechte Minſchen in de Welt geef, de

Deerns plücken ſick in' Holt Blomen tom Kranz, un
lütt Hein jachter vull Vergnögen achter en bunten
Bodderwagel her. So köm de Fröhſtückstied heran, un
unſ' Familie Möller ſöch ſick en ſchöne ſchattige Städ,
wo ſe Hunger un Döſt ut den Proviantkorw ſtillen
wullen. – Jo, wo wör awer de Korw? – Toletzt füll
Vadder dat in, he harr em in de Haſt in'n Bahnwagen
vergeeten. – Nu ſegg amer Eener wat'n Sak is! –
De ſchöne Korw mit all de Eier, Wuſt, Schinken un
de dree Buddel Wien! – Harr Mudder erſt nich ſchimpt,
ſo ſchimp ſe nu. –

Awer wat hülp dat All! De Korw wörenmal futſch,
Hunger harren ſe alltoſamen as de Wülf, wat bleef jem
öwer, as uptobreken un en Sommerwirtſchaft uptoſöken,
de dor irgendwo in'n Holt ſien ſüll.

Se kennen wedder Weg noch Steg, awer toletzt glück
jem dat, dat Wirtshus doch to finnen. Dor wör natürlich
ok Allens beſett, un unſ' Familje Möller, de ehr Larm
an de Bahn jo bekannt wör, müß ſotoſeggen Spieß
ruten lopen un männigen ſlechten Witz öwer ſick ergahn
laten. Beſonners Mudder Möller ehr grote geel-gröne
Placken up dat nee Kleed geef to allerhand Redensorten
Anlat. Na langen Söken fünnen ſe awer doch noch
ne ſtille Eck, wo ſe ſick na all' den Arger un Verdreetlichkeit
an en godes Eten un en poor Buddel Wien vernüchtern
künnen.

Wenn de Minſch erſt wedder ornlich wat genaten
hett, ſüht he un em de Welt wedder ganz anners an,
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un ok unſ' Familje Möller verlew noch en ganz ver
gnögten Nahmiddag, gor as ſe tofällig en poor bekannte
Familjen dröpen. – Vadder ſett en Skat an, de Froens
klönen von dütt un datt, un de Kinner ſpeelen inn
Holt. –

Twors wör dat in Ganzen en düres Vergnögen,
denn as dat abends an't Betalen güng, harr Vadder
insgeſammt föfteihn Mark un veertig Penn to be
rappen. – -

Na, enmal in
' Johr is jo man Pingſten, un wat

will de Minſch doch ok von ſin beten Lewen hebben! –

As dat nu wedder mit alle Mann an de Bahn gahn
ſüll, harr ſick de Himmel en beten mit Regenwulken be
trocken, un kum wörn ſe teihn Minuten ünnerwegens,
dunn regen dat nich – ne, dat göt all wat man dal
wull. –

In korte Tied wör Mudder ehr Kleed un Hot total
hen, Vadder ſin hagelnee Sommerantog häng as Löſch
papier, un de ſchöne Strohhot ſeeg ut as Papp. – Nu
awer erſt de Lütten! – Hein ween in en Tour un künn
nich mehr lopen, dat Vadder em man up den Arm
nehmen müß. Lütt Anna deeden ok de Föt weh, un
Minna künn öwerhaupt nich mehr wiederkamen. Toletzt
harrn Vadder un Mudder up jeden Arm en Gör, un de

öllſte Deern ſlepſick ok man ſo
. – Natt as de Katten

wören ſe all'. –
Up'n Bahnhof wör wedder en grot Gedräng, un de

Tog harr twee Stunnen Verſpädung. Gegen Klok een
köm unſ' Familje Möller wedder in ehr Wahnung an,
natt, möd, argerlich un hungrig. –

Vadder tell vör'n Tobettgahn noch ſin Kaſſ' mal nah.
Dat Vergnögen harr binah dörtig Mark köſt, ohn den



– 112 –
verlornen Korv un dat verregente Tüg. – Den veelen
Arger gornich gerecknet. –

„Na, lat ſin; hen is hen,“ ſäd he denn to ſin Fro,
„awer dat ſall vörerſt unſ letzte Pingſttour ſin. Anner
Johr kakſt Du Middag fein to

,

un nahmiddags gaht w
i

toſamen mit de Kinner en beeten in't Gröne, dat wi to

rechte Tied wedder an't Hus kamt. Up de Ort ſport w
i

Geld un Arger. Lat anner Lüd minetwegen reiſen, wo
hen ſe wüllt.“ –

Ob he woll Wort höllt? –
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De Gewinn
van de Geflügel-Utſtellung.
Körtens kreg ic

k mal Beſök von en ollen goden Fründ,
mit den' ic

k fröher männige vergnögte Stunn verlewt heff.
As wi uns nu ſo recht Allens vertellt, wat w

i
in de

letzten Johren, ſiet w
i

uns nich mehr ſehn, belewt un
dörchmakt harrn, güngen w

i

en beten to Krog, üm'n
Glas Beer to drinken.

De Kröger ſnack von Allerlei un köm toletzt ok up

de grote Geflügelutſtellung, de nu bald ſien ſüll, to ſpreken.
Dat dur denn ok nich lang, dunn rück he mit 'ne ganze
Hand vull Utſtellungsloſſen an. „Ziehn Sie mal, meine
Herren“, ſäd he recht fründlich, „das Los koſt blos fufzig
Pfennig, wenn Sie Glück haben, können Sie'n ganzen
Stamm Hühner gewinnen.“ – „Dohn Se mi den en
zigſten Gefallen, un bliwen Se mi mit Ehr Loſſen von'n
Liew“, röp min Fründ ganz falſch, „ick bün dor enmal

up rinfullen, un ic
k arger mi dor hüt noch öwer“. –

Ick harr nu woll Luſt, min Glück to verſöken, awer
min Fründ wull dor nicks von weten, bet ic

k em toletzt
ſäd, he ſüll mi doch mal vertellen wo't em dormit gahn
wör. – „Is twors langwielig to vertellen“, meen he,

„awer wenn Du Di nich anners raden laten wullt, denn
hör to.“

S
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„Vör enige Tied wahn ic

k mal in L. buten vör'n
Dor. Bi minen Loſchiwirt, de en grotes Danzlokal un

en Gorenwirtſchaft harr, ſüll grad 'ne Geflügelutſtellung
ſien, un üm de Sak en beten in'n Swung to bringen,
hannel de gode Mann ok mit Utſtellungsloſſen. Son
Hümpel Loſſen los to warden, mag gor nich ſo licht ſin,
un min Wirtsmann wör dor bannig achter her, ſinen
Vörrat to verköpen. „All Bott helpt“, dach he woll un
güng mi ok jeden Dag mit ſchönen Redensorten to Liew,

ic
k ſüll em ſon half Stieg Loſſen, dat Stück to föftig

Pennig afköpen. Dor wör he nu ſcheef wickelt, awer üm
em nich ganz wör'n Kopp to ſtöten, köff ic

k em doch to

goderletzt dree von de Dinger af
.

De Utſtellung güng nu los. Uenner min Loſchi in

den groten Saal ſeten all de Hahns un de Höhner in

lüttje Kaſtens, de wörn mit Draht öwerſpannt wörn, un
kreihn un kakeln jeden Morrn, wenn eben de Dag grauen
däh, nah de Swierigkeit. An Slap wör denn gornich
mehr to denken, awer ic

k dach, all Ding wohrt ſin Tied,
un wenn du up't Letzt noch ſon poor Höhner gewinnſt,
büſt fein rut.

Bi de Verloſung harr ic
k denn ok dat grote Glück

en Stamm „prämierte rebhuhnfarbige Italiener, Wert

25 Mark“ to gewinnen. Dat wör'n ſchönen Gewinn
för en Mark föftig, un ic

k frei mi nich ſlecht. Beſonners
öwer den Hahn, dat wör ſon rechten ſtrewigen Burßen,

de dat Kreihn un Spitakelmaken ut'n ff verſtünn, un ok

de beiden Höhner kakeln för dat Geld nich ſlecht. As nu
mi Frünn un Bekannten von minen groten Gewinn hören,
müß ic

k bannig enen utgewen, un bi all de ſchönen Reden

de bi düſſe Gelegenheit holen würrn, dach ic
k all, mi ganz

up de Höhnertucht to ſmieten. De Anfang wör jo dor.
Den annern Dag müſſen de Gewinne anwer afnahmen
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warrn, un ic

k verarkordier dat mit minen Wirt, he ſüll de

dree Höhner gegen twee Mark pro Monat in vulle Koſt
un Stallung nehmen; de Eier ſüllen awer mi hören. –
Wenn du ſe naher as „Bruteier“, dat Stück to twintig
Pennig verköffſt, dach ick, kümmſt du wollup dine Koſten
un verdeenſt noch en poor Gröſchen Geld dorbi. – Ver
köpen künn ic

k min Höhner jo ümmer noch. Amer de

Sakköm anners; Eier heff ic
k öwerhaupt nich to ſehn

kregen. Worüm? Wiel de Höhner affleggt harrn, as

min Wirtsmann mi ſäd. Bet ſe wedder an to leggen
fungen, künn dat noch'n ganze Tied durn, meen he, un
denn wer dat mit dat „Bruteier“ verköpen vorbi, denn
wer will in'n Harwſt noch „Bruteier“ köpen. Jck lat
nu min Höhner in de Anzeigen ſetten – köſt mi en

Mark twintig – un denkjo, dat de Lüd mi dat Hus
inlopen, üm min prämierten Höhner to köpen. Awer
wer nich kömen, wören de Köpers, blot toletzt köm ſo'n
Bur ut de Heid', de dat tofällig hört harr, un wull mi
för min dree Höhner ſöß Mark gewen. För ſo'n Schand
pries künn ic

k ſe doch nich losſlagen, un ſo würr ut den
Hannel nicks. De Höhner güngen wedder bi minen Loſchi
wirt in Foder un befünnen ſick ok ganz god dorbi, blot

da ſe nich leggen wullen, künn mi nich recht paſſen. As
dütt ſchöne Verhältnis nu ſo'n twee Monat durt harr,
müß ic

k mi verännern, un mit Sak un Pack nach H.

trecken. Min Höhner künn ic
k doch nich glieks mitnehmen,

un ſo leet ic
k ſe erſt noch in L.

Min nee Loſchiwirt in H. harr ok en grote Höhner
tucht, un wör ok ſüß en ganz ſcheneröſen Minſchen, de

mi verſprök, min Höhner for twee Mark den Monat to

fodern. Jck ſchrew nu nah L. an minen olen Wirt, he

ſüll mi de Höhner ſchicken. Un richtig, in enigen Dagen
köm ok en groten Korv mit de Poſt, dor wörn min

8*



– 116 –
Höhner in. Porto: en Mark un teihn, Nachnahme för
den Korv un dat rückſtändige Koſtgeld dree Mark. De
Höhner köſten mi nu all wied öwer teihn Mark.

In H. güngen min Höhner nu wedder 'ne ganze
Tied, un ic

k frei mi ümmer öwer min ſchönen Hahn,

de ſo ſchön kreihn künn un ſick jeden Dag mit de annern
Hahns ut de Nawerſchaft bi'n Wickel harr. Enen harr

he mal half dot hackt, un de Olſch, de he tohörn däh,
zauſter' mi wat vör, ic

k ſüll ehr den Hahn betahlen.
Up Betahlen leet ic

k mi nu nich in, amer dat arger mi
doch toletzt, dat min oll Hahn ſon'n Streich maken däh,
un de ganze Nawerſchaft kreg mi alldormit up'n Strich.
Doch dat ſüll noch beter kamen. Achter minen Wirt
ſinen Hoff leg ſo'n ſchönes Gaſtenfeld, un dor flög min
Hahn mit ſin Höhner jeden Dag öwer'n Tuhn un ver
luſtir ſick in den Gaſten, bett mi de Beſitter von dat
Feld anzeig', un ic

k dree Mark Straf betahlen müß.
Dor würr ic

k denn doch falſch. Ick lat min Höhner
wedder in de Zeitung ſetten, köſt m

i

wedder en Mark,
awer Keener wull ſe hebben. –

As nu min Hahn mal wedder enen anneren binah
dotbeeten harr un noch jeden Dag in den Gaſten güng,
löp mi de Gall öwer. Ick kreeg em abends up'n Wiemen

to faten, ſne' em den Hals af un leet em von min
Wirtsfru braden. Dat wör'n düren Braden. De
beiden Höhner verköff ic

k an minen Wirt för föfteihn
Gröſchen dat Stück. Jck ſegg nu, dat wör enmal; –

tom tweeten Mal fleit mi ener mit ſon Utſtellungsloſſen
nich wedder an. Amer wat noch dat Slimmſte is; de

Sak hett ſick je woll rümſpraken, un wo ic
k m
i

man
ſehn leet, harrn ſe mi mit min Höhner för'n Burn.
Wer den Schaden hett, brukt för den Spott nich to

ſorgen! – Un nu köp di för minetwegen teihn Loſſen!“
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Seltene Gelegenheit.
„Nu ſüh doch mal an, wat de Lüd all upſtund för

wenig Geld möglich makt,“ ſäd de Diſchergeſell Auguſt
Kühn to ſinen Mitgeſellen Ernſt Drenkhahn, as ſe nah
Fierabend up de Herberg ſeeten un wieſ up en Städ in
dat „Poggenbörger Wochenblatt“, wat jüſt vör em leeg,

„hier beed ſe al
l

en elegante godgahende Klok ſamt
ſchöne Keed un en ganzen Barg annere fine Kram
ſtücken för dree Markut.“

„Js woll mich möglich“, meen Ernſt bedächtig,

„wenn dat man keen Swinnel is
.

Verſchenken kann
doch Keener wat, un ſon Klok, de got un richtig geiht,

köſt doch alleen all up't wenigſte föftein bis twintig
Mark.“

„Du müßt ſeggen, dat nehmen de Klockenmakers dor
för, un de wüllt mit Nicksdohn riek warden. Hör mal

to
,

wat hier ſteiht.“ Dormit nöhm he de Zeitung un
leſ' vör:

„Seltene Gelegenheit! 300 Stück um nur Mk. 3.

1 elegante gutgehende Uhr mit 3jähr. Garantie ſamt
ſchöner Kette, 1 prachtvolle Garnitur, beſtehend aus
Manſchetten-, Kragen- und Bruſtknöpfen, 1 elegante
Zigarrentaſche, 1 geſchliffener Toilettenſpiegel in Etui
nebſt feinem Kamm, 1 Notizbuch in engliſcher Leinwand
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gebunden, 1 elegante Damenbroſchennadel aus prima
Doublegold, 1 Paar Boutons mit Similibrillant, 1 eleg.

Herren- oder Damenring mit imit. Edelſtein, 1 prima
Lederportemonnaie, 1 prachtvolle Krawattennadel mit
Similibrillant, 1 wohlriechende Toilettenſeife, 20 engl.
Gegenſtände für Korreſpondenzgebrauch und noch 200
Stück Diverſes, alles was im Hauſe gebraucht wird.
Dieſe prachtvollen 300 Stück mit der Uhr, die allein das
Geld wert iſt, ſind per Poſtnachnahme für nur Mk. 3.
nur kurze Zeit zu haben. Zu beziehen durch das
Waren-Verſandthaus Prag. Für nicht Paſſendes Geld
zurück.“

„Na wat ſeggſt nu?“ ſäd he dann ſtolz un läd de
Zeitung up'n Diſch, „dor ſteiht dat doch ſwart up witt.
Ener mütt ſick blot up den Inkop verſtahn. Ick ward
miſon Klock ſchicken laten, denn min oll geiht al

l lang

ſo recht nich mehr.“
„Dat ſüht mi denn doch en beeten to öwerdreben

ut, ſchaſt ſehn, dor ſtickt ſon Kniff dorachter,“ anter em
Ernſt, „ick wull m

i

höden un up ſon Kram rin
fallen!“

Nu fohr Auguſt awer up: „Du büſt doch en to

öwelglöwſchen Minſchen. Heſt nich hört, dat de Mann
dree Johr Garantie gifft. Un hier ſteiht gar noch to
letzt: „Für nicht Paſſendes Geld zurück.“ – Dor kann'n
doch gewiß nix mehr bi riskirn. Un dat is jo ok nich

de Klock alleen, ne, wat gifft dat noch babenin, dat is

alleen jo dat Geld wert. Ick will glieks an den Mann
ſchrieben, dat he mi de Saken ſchickt.“

„Minetwegen“, ſmuſter Ernſt, „ick heff nicks gegen.

Doh dat man, denn ward w
i jo ſehn, wer recht

hett.“
Unſ' Diſchergeſell leet ſick nu forts von den Herbergs
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vadder en Poſtkort, Tint un Fedder geben un ſchreef nah
Prag üm de „prachtvollen 300 Stück“. –

Na enigen Dagen köm denn ok morrns all de Breef
dräger in de Warkſtäd un wieſ en blage Packetadreſſ'
ut Prag an den „Herrn Tiſchlergeſellen Auguſt Kühn in
Poggenburg“ vör, dorför wull he insgeſamt veer Mark
un twintig mit Porto hebben. Dat Packet dorto leeg
awer noch up'n Tollamt, un wenn he dat dörch de Poſt
dor afhalen un vertolln laten wull, köſt dat noch twintig
Penning extra, ſäd he.

„Awer min gode Mann,“ meen Auguſt wat ſtutzig,

„ick müß doch de Saken egentlich erſt mal ſehn. – Un
denn ſtün in de Zeitung jo ok man von dree Mark?“

„Dat geiht mi nicks an,“ ſäd de Breefdräger kort,
„wüllt Se betahln orrer nich? Jck heff nich lang Tied.“
Auguſt wull ſick dat nich ankamen laten, as wenn he
keen Geld harr. He betahl ſin veer Mark verrtig un
de Breefdräger ſchöf dormit aff.

Den annern Morgen, grad vör de Fröhſtückstied,
köm he wedder un bröchen lütt Packet, dat harr awer
noch twölf Gröſchen Toll köſt, de Auguſt woll orrer övel
erſt rutrücken müß, eher he ſin Packet kreeg. „Veel Glück
dormit“, grien de Breefdräger un mök, dat he wieder
köm.

Mitdewiel wör dat Fröhſtückstied un de ganzen Ge
ſellen in de grote Warkſtäd löpen tohop, üm unſern
Auguſt bi dat Utpacken von ſin Koſtbarkeiten to helpen.

De Verpackung, woför dat Worenverſandthus ſick
veertig Penning anreckent harr, beſtünn ut en lütt dünne
Pappſchachtel mit Papierſchnitzels. – As de apenmakt wör,
köm toerſt de „elegante gutgehende Uhr mit 3jähriger
Garantie ſamt ſchöner Kette“, tom Vörſchien. – Ne

Uhr wör dat, un en Keed wör dor ok an, dat ſtimm
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ſowiet! – Awer wat för en! – Nich'n Taſchenuhr, as
Auguſt ſick dacht harr, ne – en ganz lütte Wanduhr
mit dree Meſſingräd, en Zifferblatt ut Papier un en all
mächtig lange dünne Meſſingkeed, dor würr dat Gewicht
mit uptrocken. En lütten Parpentiekel leg ok dorbi, de
wör awer ganz windſcheef un verbögt.

Dat geef nu en grot Gelächters af
,

as düt Prach
ſtück to Rum köm un Auguſt arger ſick nich ſlecht, tröſt
ſick awer mit de annern tweehunnertnägenunnägentig
Stück, de jo alleen dat Geld wert ſien müſſen.

Toerſt würr dorvon de „elegante Zigarrentaſche“ up
funnen. – De wör ut Papp, ſo as'n ſe up'n Johrmarkt

to teihn Penning, möglicherwieſ noch mit'n half Dutz
fine Havanillos, kriggt. – Dann köm de „prachtvolle
Garnitur“, dat „Paar Boutons mit Similibrillanten“
un de „elegante Damenbroſchennadel“, tom Vörſchien.
Fine Wor! – Echt Meſſing mit'n beeten Goldſchum!

de Similibrillanten wören ut Glas. De „Herren- oder
Damenring mit imitierten Edelſtein“ wör von de ſülwige
Sort. – Ok dat „Notizbuch in engliſcher Leinwand ge
bunden“, de „geſchliffene Toilettenſpiegel“ un dat „prima
Lederportemonnaie“ fünnen ſick. – Luter Johrmarkts
kram ut de Gröſchenbod! – de „wohlriechende Toiletten
ſeife“ wör för fief bett teihn Penning beter bi jeden
Kramer to köpen. – De „20 engliſchen Gegenſtände
für den Korreſpondenzgebrauch“ wieſen ſick as en poor
Stahlfeddern, en höltern Fedderholler un en poor Breef
bogen un Kuverts ut. – Nu awer erſt de „200 Stück
Diverſes, alles was im Hauſe gebraucht wird!“ – Dat
wören luter Stäcknadeln, Hacken un Oeſen un derglieken– dat de in'n Huſ' brukt warden, kann doch Keener
ſtrieden.

„De glückliche Egentümer von al
l

düſſe Herrlichkeiten
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ſtünn nu dor, as von Gott verlaten, kratz ſick för Wut
in de Hoor un harr am leewſten forts den ganzen
Kram in'n Aben ſmeeten. – Awer nu erſt ſin Mit
geſellen! –

„Den Damenring mit den Eddelſten un de prima
Broſchennadel ut prima Dubbelgold müß Du Din Jette
ſchenken,“ röp Fritz Bank, „un wenn Du denn Sünn
dags mit ehr utgeihſt, ſtickſt du di de Krawattennadel
mit den Brülljanten un de prachtvulle Garnitur vör.
Dat ward Jo mal kleeden.“ –

„För de elegante Klock mitſamt de ſchöne Keed beed

ic
k di twintig Penning“, höhn en Anner, „awer denn

müßt du dorför inſtahn, dat ſe Dags nich mehr as ſöß
mal ſtahnblifft un nich öwer fief Stunnen verleert.“ –

Un ſo güng dat wieder. – Auguſt awer würr knaſterig
un ſchimp, un je duller he ſchimp, je duller lachen's
em wat Ut.

Na, dat hülp toletzt nu allens nicks. – Dat ſchöne
Geld wörenmal futſch un Prag wiet.

Auguſt Kühn awer ſwör hoch un heilig, ſick in

ſinen ganzen Lewen nicks wedder up ſon apenboren
Swindel hen von utwarts per Nachnahm ſchicken to

laten. –
Dat Geſchäft mütt ſick för de Juden dor in Oeſter

reich amer doch lohnen, denn öwerall in de lütten
Zeitungsbläder findt'n ehr Anprieſungen. – Et gifft
eben ümmer noch Lüd genog, de en Geſchäftsmann
an'n Ort kum mal en Gröſchen ehrlichen Verdeenſt
günnt, awer gern de „ſeltene Gelegenheit“ wohrnehmen
un ehr ſchönes Geld för unnütze wertloſe Kinkerlitſchen
unbeſehen wegſmieten. – -

98
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De Fohrt nah 'n Blocksbarg.
En Klöhnſnack bi'n Für.

„Huh, wat is dat för 'n Storm buten, de olen
Hexen warden wanabend woll Laſt nog hebben, dat ſe
nah 'n Blocksbarg kamen,“ ſäd' de ol

l
Frierk Kruſ', as

ſe an 'n Abend vör Maidag all in Eggershuſ' in 'n

Fleet üm 't Für ſeeten, un nöhm en düchtigen Sluck ut

ſinen Kroos, de vör em in de Aſch ſtünn.
„Je, dat meenſt Du woll,“ anter em Eggersbur,

„dat ſall jo awer hölliſch leifig gahn, wenn ſe ſo dörch

de Luft dorhenſuſ’t. Js egentlich kum to glöben, dat ſo

wat möglich is
.

Awer de Paſtor ſnack jo letzt ok wedder
von den Düwel un ſinen „Werken“. Dormit mag he

woll de olen Hexen meent hebben. Se vertellt jo
,

dat
ſin Köh ſit de Tied gor nich mehr ſo recht Melk geben
wüllt, un de Deern kann keen Bodder in 't Bodderfatt
kriegen. – Sehn müchick't awer doch mal, wenn ſe ſo

dörch de Luft dorhen fleegen.“
Dormit köm denn dat Klöhnen öwer Düwel, Spök

un Hexen ſo recht in Gang, un de een wüß noch mehr

to vertellen as de anner. –
Blot ol

l

Cohrsbur, de ſüs ümmer de ſchönſten Ge
ſchichten ſo vertellen wüß, keek ſtier in de Glot von dat
Heerdfür un blöſ blot af un an en mächtige Rokwulk
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von ſick. Süs ded' he awer, as wenn em de annern ehr
Gedrähn gor nix angüng'. –

„Na, Cohrsvadder“, ſäd' toletzt Eggersbur un ſtöt
em van de Sit mit 'n Ellbagen an. „Du heſt jo ok
allerhand belewt, wat meenſt Du dorto? Günn uns doch
ok mal'n Wort!“ –

Dat dur en rume Tied, bet Cohrsvadder ſick ver
munter, denn awer nöhm he erſt en düchtigen Hieb ut
ſinen Kroos, ſtopp de Aſch in ſin Pip dal un ſäd' mit
en ſchuen Blick nah de Grotdäl: „Je Lüd', Ji vertellt
dor veel, awer keener von Jo is all mal mit dorbi weſen,

as ic
k vör 'n föftig Johren. Un wenn ic
k doran denk,

eiſt mi dat noch ümmer den Puckel dal. Awer ſnacken

do 'k nich gern dorvan.“
Cohrsvadder güll in 'n Dörp as ſo 'n Ort von

Patriarch, un wör de öllſt von all de Buren. In ſinen
jungen Johren ſüll he en groten Knepenmaker un en
luſtigen Broder weſt ſin, awer nu wör he en ollen Mann.
Geſchichten müch he awer ümmer noch gern vertellen,

je duller, je leewer. Slechte Lüd' harren wollehre ſeggt,

he nöhm dat mit de Wohrheit nich genau un drög' to
wilen den Haſenfot in de Taſch, dat ſchadem awer nix.
Sin Tohörers glöben em doch, denn he wüß ſin ver
dullten Geſchichten ſo natürlich to maken, dat de Pipen
dorbi utgüngen, un ſeeg mit ſin witten Hoor un
blänkerigen Ogen denn ſo wohrhaftig un ehrlich ut as

'n Schepertölen*).
„Minſch, Cohrsvadder,“ ſäd' Eggersbur neeſchierig

un ſchenk em ſinen Kroos wedder vull. „Dat Du all
mal mit dorbi weſen büſt, dorvan heff ic

k al
l

faken hört;
awer to

,

vertell uns dat doch mal.“ –
„Je, Lüd“, füng' Cohrsvadder wedder an, „dat is

*) Schäferhund.
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binah lögenhaftig to vertellen, un wenn 'k dor nich bi
weſen wör, ſchüllen 't kum glöbeu. Awer wat belewt
'n nich all, wenn 'n fiefunſöbentig Johr olt word. –
Denn hört to

. – „- -

Dat ſünd nu all got 'n föftig Johr her, ic
k wör to

de Tied noch en jungen ſtrewigen Minſchen, ſo eben in

de Twintig, dunn meen min Ol, mit den ic
k mi tietwieſ'

nich ſo recht verdregen künn – he harr en harten Kopp
un ic

k ok – dat wör för mi ganz got, wenn ic
k mal

ünner annere Lüd' köm un ſeg', wo 't in annere Städen
togüng'. In Wehldörp lew to de Tied noch en olen
Unkel von mi, dat wör en Wittmann, de keen Fro un
Kinner harr un ſin grot Weſ’wark alleen nich mehr recht
wörſtahn künn. Min Vadder meen nu, dat wör ganz
got, wenn ic

k den Ollen en poor Johr an de Hand güng.
Min beiden Bröder wören jo ok all temlich ranwuſſen,
un ſe künnen mi dorüm up den Hoff ganz got miſſen.
Jk wör dor ok wull mit inverſtan, denn wecker jung
Kerl ſüht ſik nich gern de Welt mal up en anner
Flach an.

In Wehldörp künn 't mi ok woll gefallen. Min
Unkel wör en ollen godmödigen Mann, de ſik freu, an
mi en Hülp to hebben, un mi gahn leet, as ik wull.
Bald wör 'k denn ok in 'n Dörp as to Hus.

Nich wiet von uns wahn up en groten Hof en

Wittfro, de veel Geld und Got un ok en heel ſmucke
Dochder harr. De Olſch un beſonners de Doch der harren
mi got to liden, un 't dur nich lang', ſo güng ic

k jeden
Dag nah Fierabend dorhen und däd de beiden Froens
lüd Sellſchop. Bald wör ik mit de Deern eenig un up

Steffens Husbörn bereden w
i

uns dat, ik ſüll nahſtens
mit de Olſch ſnacken, ob ſe mi nich up den Hof infreen
laten wull. Dat ſe nix dorgegen harr, hapen w

i

för gewiß.
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Blot en Sak künn mi gornich paſſen. De beiden

Froens hollen mit keenen Minſchen in 'n Dörp rechten
Uemgang un lewen man ſo ſtill för ſick weg. – De
Lüd' vertellen ok allerhand. De Olſch ſüll gor hexen
können, un dat is wohr, ſe müch anfangen, wat ſe wull,
allens glück ehr, ahn dat ſe öwerut flietig wör.

Jck harr in 'n Dörpen goden Fründ, ok en Bur
ſöhn, de rad mi von min Vörnehmen dull af un ſäd'
grud'to, de beiden Froens wören Hexen. Dat wohr nich
veel, denn harren wi uns dorüm degt vertörnt, wiel he
awer ſüs en ehrlichen, goden Minſchen wör, güng' mi de
Sak doch faken in'n Kopp rüm.

Kort dorup müß ſick dat begeben, dat ic
k den Abend

vör Maidag ok wedder ens bi min Trina wör. Ahn
dat ic

k m
i

toerſt wat Arges dach, füll m
i

dat up, dat

de beiden Froenslüd' ſo wat Unruhiges, Hibbeliges an
ſick harren, un Trina ſäd' gor, ſeharr vanabend Kopp
wehdag' un wull fröh to Bett, w

i

künnen jo en anner
Mal mehr ſnacken. Süs bröchſe mi ümmer bet an de
Gorenport, hüt abend awer güng ſe kum bet an de

Stuwendör mit.
In 'n Flett brenn blot en lütten Krüſel, un up 'n

Fürheerd ſeet de Olſch ehr grote ſwarte Katt un glup
mi mit ehr gläuhnigen Ogen heel fünſch an. – Up een
mal föll m

i
't in, – w
i

harren jo Mainacht! – Ganz
liſ' güng ic

k bet an de Blangendör, klink de up un däd,

as wenn ic
k rutgüng. In 'n Witſch harr ic
k awer min

Höltentüffel ut un ſleek m
i ganz liſ' in Haſenſöcken nah

'n Stubenböhn rup. Dor verkröp ic
k mi achter 'ne ole

Lad' un paß up, wat ſick woll in 'n Huſ' todragen
würr. –

Dat dur ok gornich ganz lang', dunn köm de Olſch
mit 'n Licht de Trepp herup. In 'n Handümdreihn harr
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ſe ſick dat Tügbet up Hemp un Uennerrock afſmeten un
kreg ſick ’ne lütt Kruk mit 'n Ort Salw rünner, de baben
up 'n Balken ſtünn. Dormit ſmer ſe ſick den ganzen
Liew in, nöhm en Beſſen ut de Eck, mak dat Finſter up
un bed den Spruch:

„Nah 'n Blocksbarg ſchaſt fleegen!

Un narrens gegen.“

Dunn wör dat, as wenn de ole Beſſen Lewen kreg',

un – heidi – ſuſ' he mit de Olſch tom Finſter
henut. –

Kum harr ic
k mi en beten verhalt un dach nah,

wok woll up de beſte Ort tom Hus rutköm, dunn hör

ic
k en lichten behennen Schritt de Trepp herupkamen. –

Forts ducker ic
k m
i

wedder dal. – Wer wör dat? –

Trina min Brut! Ahn ſick veel ümtokiken, ſmeet ſe ſick

in vulle Haſt dat Tüg von 'n Liew, bet ſe ſplindernakt
dor ſtünn. Denn kreg' ſe ſick en lütten Speegel von de

Wand, ſpeegel ſick von allen Sieden un ſmer ſick ehren

ſlohwitten Liew mit de ol
e Salw in
. – Wenn 't m
i

nich to ſchanierlich weſen wör, warraftig, ic
k wör up

ſprungen un harr ſe trüggholen! – Dorup nöhm ſe

grad as de Olſch, en Beſſen, bed den Spruch un – eher

ic
k mi verſeh – weg wör ſe! –

Alſo doch 'n Hex! Min Fründ harr recht hatt! –

Dat güng mi doch bannig to nah, denn ic
k harr veel

von de Deern holen. –

Dunn füll mi de verdreihte Salwkruk in de Ogen.
Täuw, ehr nah! – Uttrecken wör m

i
to ſchanierlich, ic

k

knöp awer min Jack up un ſmer m
i

en düchtigen Patzen
von de ole Salw öwer Liew un Boſt. In de Eck ſtünn

en ole utrangierte Hark ahn Tinnen, de nöhm ic
k twüſchen

de Been un denn bedick den Spruch. Forts würr 't
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ol Dings lebennig un reiſ' mit mi af

,

dot mi binah
Hören un Sehn vergüng!

Jck holl m
i

awer bannig wiß, un as ic
k allen

temliche Tied dörch de Luft henſuſ't wör, duk ut de

düſtere Nacht en Barg mit vele enkelte Fürs up un mi
düch, dat müß woll ſowiet de Blocksbarg ſien. As ic

k

neeger köm, ſeeg ic
k, dat üm de Fürs Kerls un junge

un ole Wiwer ſeeten. – De olen harren 'n beten Tüg
an, de jungen awer wören meiſt nakt – de drünken,
juchen, danzen un larmen, as wenn ſe rein dull wören.
Nu ſchin awer min ole Hark de Puſt uttogahn un bi

en Köppel ole Wiwer ſett ſe mi ganz ſacht dal.
De erſte, de ic

k to ſehn kreg, wör de Olſch, de egen
lich min Swiegermudder harr warden ſüllt. Se frei ſick

awer gornich, mi to ſehn, un ke
k

mi ganz gräſig vergritzt

an. „Verdreihte Kerl, wo kümmſt Du hierher?“ ſchree
ſemi giftig an.“ – „O, up deſülwige Ort as Se, Mudder!“
ſäd' ic

k driſt. – Dunn würr awer de Larm ſo dull, dat

'n ſin eegen Wort nich verſtahn künn, un wiel ic
k dach,

de Olſch künn m
i

amend noch allerhand Maleſchen maken,

drück ic
k mi ganz ſachten af
.

Von dat Riden up de ole Hark wör m
i ganz holl

un boll in 'n Liew worden, un ic
k dach doch mal toto

ſehn, ob ic
k nich 'n beten wat Warms ut en van de

groten Ketels kriegen künn, de dor öwer 'n Für
ſtünn'n.

As ic
k nu dor ſo ümherſlender, – wen krieg' ic
k to

ſehn? – Min Trina! – De ſeet dor an 'n Für mit en

Kerl in 'n roden Rock, de harr en lange ſpitze Näſ' un

en Hahnenfedder an ſine hoge, rode Mütz. De Deern
wüß ehr Lüſten rein keen Mat un tier ſick mit de olen
Kerl, as wenn ſe unklok worden wör.

„Deern“, röp ic
k argerlich un ſlög ehr up de Schuller,
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„Du wullt min Brut ſin un treckſt Di hier mit ſo 'n
Kerl rüm. Dat harr 'k nich von Di dacht. Glik lettſt
em los, orrer allens is twüſchen uns ut.“ –

Dunnerſlag, dat wör mi awer bald ſlecht bekamen!
De Rode ſprüng up un fohr up mi to

,

as wenn he mi
forts den Hals ümdreihn wull, un harr 't ok woll dahn,
wenn Trina un en poor annere Deerns em nich in 'n

Arm follen wören. Se begäuſchen em ſo got as dat
gahn wull, un ok ic

k ſeg dat för got in, lütt bito
geben. Ick harr mi eenmal mit ſo'n ruchloſen Kram
bemengt un wull doch nich gern min junges Leben dor
bilaten. Nah un nah würr de Rode, wat de Düwel
ſülwſt wör, ok ganz fründlich un leiteral gegen mi un
meen toletzt, wiel ic

k nu doch eenmal dor wör, ſchüllick
mi man mit an 't Für ſetten. Twors wör ic

k jo noch
keenen Ingeweihten un egenlich man för blind rinkamen,
awer wat ic

k nich wör, künn ic
k jo likers noch warden,

un wenn ic
k mi Möh geef un Luſt dorto harr, dach he

mit de Tied noch en ganz brukboren Hexenmeiſter ut mi

to maken, mit den he ens mal Ehr inleggen künn. –
Un denn nödig he mi en grot Glas von dat Gedränk

ut 'n Ketel up un proſt m
i

örnlich to
.

Dat güng mi
dal, as dat lebennige Für, awer got wör 't! – De
finſte Rum, kakend heet, as ic

k em wollens fröher
drunken harr, düch mi Upwaſchwater dorgegen. – Wat
Wunner, dat ic

k dörch den Düwelsdranken ganz annern
Globen in 'n Liew kreg un dat ganze Spelwark mit
anner Ogen anſeeg.

Un heel luſtig güng 't dorto, dat mütt eener ſeggen.

De Düwel ſtöt ümmer up 't friſche mit m
i an, un in

'n Handümdreihn wören w
i

as gode Frünn toſamen.

He verſprök mi, he wull mi nahſten ok mal beſöcken un

mi vergrabene Schätzwieſen un m
i

dat Hexen lehren.
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– Je ja

,
je ja

,

Lüd', de Düwel is gor ſo 'n unöweln
Kerl nich, – eener mütt blot mit em ümtogahn weeten!– Toletzt böd' he m

i gor Bröderſchop an. De nöhm

ic
k awer wörerſt noch nich an, ic
k ſäd', dorto kennen w
i

uns noch nich lang nog, dat harr ja woll noch Tied.– Dat wör em ſowiet ok recht. – Dornah meen he,

nu müß he ſick woll ok mal bi de annern Fürs ſehn
laten, naher, wenn’t grote Danzen losgüng', köm he

wedder. – -

Jck ſett m
i

nu to min Trina, de wedder ganz ſinnig
worden wör un ſo beer, as wenn ſe ſick ornlichen beten
ſchämen ded'. Wiel mi awer ſo luſtig to Sinn wör un

ſe mi jo ok halfwegs dat Leben rett harr, vergeef ic
k ehr,

un ſe frög mi, wo't mi dor gefallen ded'. – „O, Deern“,
ſädick, „heel got, un naher wüllt w

i

noch mal düchtig
toſamen danzen!“ – „Ne, min Jung'“, anter ſe

,
„dat

ward wollkum angahn. Awer dat mark Di, wenn nu
allens ut is

,

denn fat dat erſte Beſte, wat Dito Hannen
kümmt un bed' den Spruch: „Nah Wehldörp trügg, öwer
Water un Brügg“. Süs kümmſt Du Din Lew nich
wedder an 't Hus.“

Se wull m
i

noch mehr ſeggen, awer dor ſtünn de

Düwel all wedder achter uns, denn dat danzen ſüll nu
losgahn. He geef m

i
en hübſche Fleut un ſäd', mit

danzen dörf ic
k düttmal vonnacht noch nich, un Tokikers

leden ſe dor nich, ic
k müß as Muſ'kant mitſpelen.

„Awer beſte Herr Düwel“, ſäd' ick, „ick kann jo gor
keen Fleut ſpelen. Uter mit 'n Dreihörgel verſtah ic

k

mit keen Muſikdings ümtogahn“.

„Dat lehrt ſick all“, grien he un bröch mi nah de

Muſkantenbühn.
Dat dur ok nich lang', dunn güng de Hopphei los,

9
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un ic

k bruk de Fleut man blot an 'n Mund to ſetten,

denn kömen dor de ſchönſten Melodien rut.
Vör mi würr dat nu en Towen un Springen un

Juchen, dat de ganze ole Barg ünner uns bewer. Manns
un Froenslüd', jung un olt, allens ſprüng' un juch wild
dörchenanner. Midden in den Larm kreeg ic

k ok wedder
den Roden ſo ſehn, de danz mit min Trina, un de

Deern juch un ſmeet de Been up 'ne grad'to ſchandbore
Wieſ'. –

„Bi Gott un unſen Herrn Jeſus, Deern“, ſchree ic
k

vull Wut ſo lut as ic
k künn, „heſt denn gorkeen Scham

mehr in 'n Liew?“ –

Kum harr ic
k dat in minen Arger rutſlan, dunn

wör up eenmal allens verſwunnen un wietümher düſtere
Nacht. – Tom Glück föll mi forts in, wat Trina mi
ſeggt harr. Flink greep ic

k nah den Baſſenſtricker, de

bether vör mi ſeeten harr unbed den Spruch. Statts

en Kerl kreg ic
k awer en Zegenbuck to faten un – heidi

güng dat Deert mit m
i

af dörch de Nacht, dat mi bald
Hören un Sehn vergüng. –

As ic
k wedder to mi köm, leg' ic
k up'n Meſthümpel

in unſen Hoff un in 'n Oſten würr 't all Dag. Alle
Knacken in 'n Liew deden mi weh, un kum künn ic

k in

de Höchd kamen. – In 'n Huſ' ſlöpen ſe noch all, un
wiel ic

k

keen Larm maken wull, güng ic
k en beeten in'n

Dörp ümher. Bi minen Fründ ſeh ic
k noch Licht. Se

harren en Koh, de vör'n Kalwen ſtünn, un dorbi harr

he wakt. Liſ' klopp ic
k an 't Finſter un he leet mi rin.

„Minſch, wo ſühſt Du ut un wat is Di vannacht be
gegent?“ frög he verwunnert un reet de Ogen wiet up.

Ick vertell em kortfardig, wat ic
k belewt harr, un

he verſprök mi Swiegen. – Dat hatt he tru hollen, u

nu is he jo ok al
l lang dot.
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As ic

k tofällig an de Boſttaſch von min Jack greep,

föhl ic
k dorin ſo wat Hartes un as ic
k 't rutkreg, wört

de Fleut, de de Düwel m
i

geben harr. „Paß mal up“,
ſäd ick, „min Lewdag heff ic

k nich fleuten künnt, un nu
hör malto“. – Kum awer harr ic

k de ole Fleut an'n
Mund, dunn wör 't en olen – Peerknaken.

Nah düſſe Tied wull m
i

dat gor nich mehr in Wehl
dörp gefallen, un ſo bald as ic

k man künn, makick, dat

ic
k wedder an 't Husköm.

De Wittfro hett ok gliks naher ehr Weſwark verköfft,
un keener weet, wohen ſe un ehr Dochder ſtaben un
flagen ſünd. Ick heff ſº nich wedder ſehn.“

As Cohrsvadder afleet mit Vertellen, wör dat ſo

ſtill in de Runn, dat eener en Knöpnadel harr to Eerd'
fallen hören künnt. – De Krüſel an 'n Ketelhacken brenn
düſter un dat Für glöſ man noch eben.

Langſam ſteek he ſick 'n Pip an, ſäd: „Gon Nacht,
Lüd“ un güng ſtill ſine Weg'.

Sin Tohörers ſeeten noch en Wiel tohopen un
ſpröken mit ſchue Stimm öwer dat, wat Cohrsvadder
vör föftig Johren in de Mainacht belewt harr. –

Männigeen mag naher up'n Nahuſ'weg dörch dat ſtille
Moordörp, wo de lütten Hüſer man enkelt twüſchen de

Böm liggen, wollen ole Katt för 'n Hex un en Stern
ſnupp an 'n Heben för den Düwel, de nah'n Blocksbarg
reiſ', anſehn hebben.

Ä

9*
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Ut Amt und Brod.
En Dörpgeſchicht.

Vör de Dör von en lütt fründliches winumranktes
Hus ſteiht en jungen ſtaatſchen Minſchen mit en ver
grämtes truriges Geſicht. Langſam treckt he den Slätel
ut de Husdör un leggt em baben up dat Dörbrett, wo
de Upwohrerſch em wollfinnen ward.

De junge Minſch is de Lehrer Fritz Eggers, un dat
Hus vör em is dat Scholhus, wo he fief lange Johre
nah beſten Kräften in wirkt un lehrt hett.

To Micheli – ſo ſtünn in den Künnigungsbreef,
den emſin Behörd harr toſtellen laten – müß he af
trecken un morgen köm all ſin Nahfolger.

Sin beten armſelig Husgerat, wat he ſick ſo nah
un nah von ſin lütt Gehalt anſchafft harr, wör lang
toſamenpackt un ſtünn bi en Fründ in'n Nawerdörp
vörerſt up'n Böhn. – Hüt Morrn harr he ſick noch ut
den Rotdurn, de achter in ſinen lütten Gorn ſtünn,
tom Andenken en Handſtock ſneden un nu müß he mit
ſworem Harten van Allens, wat em ens ſo leew weſt
wör, Afſchied nehmen. – För ümmer!

Wo anners wör dat doch weſen, as he hier vör
fief Johr – eben friſch von't Seminor – as junge
Schollehrer introcken wör! – Dunn wör dat in ſinen
Harten un in de Natur Fröhjor weſen, un nu weih de
Wind kolt öwer de Stoppel, un Bom un Buſch farwen
ſick geel.

Un worüm müß Allens ſo ganz anners kamen, as
he ſick dat utmalt harr? –

Wiel in jene Mainacht en Nachtigall gor ſo ſchön
ſungen harr, un de Leew äwer twee junge, warme
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Minſchenharten toſamenſlagen wör! – Dat wör ſin
ganzes Verbreken, un dorüm harren ſe em ut Amt un
Brod jagt.

Worüm wull he denn ok nich en von den rieken
Grotburn ſin Döchder freen, de ſon Lebenswannel
föhren, dat keen Burſöhn up fief Mielen in de Runn
ſe hebben wull. – För den armen Scholmeiſter, meenen
de kloken Lüd in Dörp, wör ſo Ene doch woll ſacht
got nog weſen, un de rieke Grotbur würr denn ok woll
dorför ſorgt hebben, dat de dumme Geſchicht mit de
Lena, de arme Köthnersdeern, mit Geld in de Reeg
makt wör. – Awer he harr jo nich von de Deern laten
wullt un den Grotburn gor de Dör wieſt.

Wo gern harr he ſin Lena freet un ſo för Schimp
un Schand bewohrt un wenn's ok man en arm Deern
wör, un he blot ne lütte Städ harr, von de ehr
Inkünften he ſülbſt kum leben künn.

Dunn wör awer ſin Scholinſpektor, de Herr Paſtor,
dortwüſchen kamen, de nah ſin chriſtlich Geweten ſon
Argernis in'n Dörp nich dulden künn un harr em bi
de Scholbehörd anzeigt. En lange Uennerſökung wör
dorup anſtellt worden. – He harrt jo afſtrieden künnt.
Lena ſülbſt harr em dorüm beeden. – Awer he wull
nich an ſick un ehr tom Lumpen warden!

Un denn harren ſe em afſett, un nu müß he fürder.
Wohen? – Dat wüß he ſülbſt nich, In de wiede,
wiede Welt! –

Sin Oelleru, de ehr enzigſte Söhn un Stolt he
weſen wör, legen al

l lang beid in ſin lütt Heimatdörp
up'n Kirchhof. Se harren't ſick ſur warden laten, em
ſowiet to bringen un en Troſt för em wört, dat ſe

düſſen Schimp nich mehr belewt harren. – Süß harr

he Keenen up de Welt, de to em höll, as ſin Lena.
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Noch enmal ſeeg he up Hus un Gorn trügg un

denn wenn' he ſick to'm Gahn. Bi wen ſüll he ok
noch grot Afſchied nehmen? Se harren twors ümmer
All' ſeggt, dat he en braven düchtigen Kerl wör, de de
Kinner wat lehr, un männich riecke Burdeern wör woll
ens gern to em in dat lütte Scholhus trocken. Nu
awer wör he de „wegjagte Scholmeiſter“ un Jederen
güngem wied ut'n Weg.

Örrer ſüll he gor noch mal to jenen frommen
Mann gahn, de dor woll gegenöwer in dat grote ſtaat
ſche Paſtorenhuſ in ſin Studierſtuv ſeet, un de ſo
ſalvungsvull un leidig von de Kanzel ſnacken, awer ſo
hart un kolt hanneln künn? – Düſſe Mann harr em
retten künn, harrt awer nich dahn, ſo heet un demödig
he em ok beeden harr. He ſüll ſülbſt as Studenten
luſtigen Broder weſt ſin, dat wör awer lang her, un
up ſin bequeme indrägliche Stell harr he woll lang
vergeeten, wo't em ens in jungen Johren ſülbſt üm't
Hart weſen wör. De Schollehrer harr jo ok ümmer man
en poor armſelige Wörd to ſin Entſchülligung vörto
bringen wüßt, un düſſe Wörd güllen nich bi den Mann,
de de chriſtliche Leew blot in'n Munn föhr. –

Langſam güng he achter de Schünen den Feldweg
entlang. – An Grabenöwer ſpeel en Hümpel Kinner;
ſe bünnen ſick Kränz ut de letzten Harvſtblomen. He kenn
ſe all un wo redlich harr he ſick Möh gewen, örnliche
Minſchen ut jem to maken! – As he nu neger köm,
löpen ſe utenanner, as de Göſſels, wenn de Hawk ſick

wieſt. – Dat wör jo de wegjagte Scholmeiſter, de ganz
wat Slechtes verbraken harr, – ſo Slechtes, dat ehr
unſchülliges Kinnerhart dat noch nich enmal verſtahn
künn. –

Blot „lütt Marieken“, de up Dörpskoſten in'n



– 135 –
Scheeperhuſ grottrocken würd un nich Vadder noch
Mudder kennt harr, köm up em to un böd em trurig
de lütte Hand mit en Struß Blomen. Wat güll ehr
den Scholmeiſter ſin Schuld an! – Wör he doch de
enzigſte Minſch, de nich hart un groff as de Annern,
ne ümmer got un leew to ehr weſen wör un in ehr
armes verſchüchtertes Kinnerhart Troſt un Freud bröcht
harr. –

Fritz Eggers würden de Ogen natt. Dat wör doch
en Hart, wat in Leew an em hüng. Langſam läd he
ſin Hand up lütt Marieken ehrn blonnen Kopp. „Blief
got, min Deern“, ſäd he un güng trurig wieder.

Bi en van de letzten Hüſer ſtünn en bleekes, awer
ok in de Truer noch ſchönes Mäken an'n Gorentun.
„Lew woll, min Fritz, un vergeet mi nich“, ſchluchz ſe

un holl ſick de Schört vör de Ogen. – Dor künn ok de
grote ſtarke Mann ſin Tranen nich mehr trüggdrängen.
„Lena, min Allens, wo künn ic

k di je vergeeten“, ſchree

he lut up un fat lies un ſacht ehr Hänn'.
Un denn ſtünnen de beiden deeptrurigen Lüd lang,

lang an'n Gorentun un ſeegen ſick in de Ogen, as

müſſen ſe dorin för lange Tied Troſt un Hapnung
finnen. –

„Leew woll, mi Lena“, ſäd Fritz Eggers toletzt un
wiſch ſick öwer de Ogen, „Gott ward uns nich verlaten
un wenn ic

k en Städ un Brod heff, kam ic
k un hal

Jo!“ – Denn noch en letzten Kuß un enſam güng

de „wegjagte Scholmeiſter“, de Strat to'm Dörp henut.
Öwer den Gorentun hinweg ſeegen em noch lang

en poor trurige Ogen in true Leew ünner heeten Segens
wünſchen nah. –

Ä



Heimat.
Heimat! – Wat is dat doch för en ſchönes Wort

för den, de noch 'ne Heimat hett. – Awer ok
,

wenn
wi in de Heimat nicks mehr to ſöken hebben, wenn uns
dorvon keen Fotbreet Land mehr tohört, un keen Fründ
un Vetter uns dor mehr bewillkamt, – 't is un blifft
doch unſ' Heimat! –

De Kinnertied, unſ glücklichſte Lebenstied mit all
ehr unſchülligen Freuden un lütten Leiden, dörchlewt
wi as in'n Drom noch eenmal wedder, wenn en Klang
von de Heimat deep in unſen Harten anſleiht. Wi ſehn
denn dat lütte Dörp an'n Diek un dat urolle Burhus
mit de Peerdköpp an'n Gewel un den Bibelſpruch öwer

de Dör wedder vör uns. – Wi hört wedder den Wind

in de groten olen Dörpseeken tuſcheln, ſehn wedder den
olen mußbewuſſenen Sot mit den groten Twerbom un
ſitten wedder, as ens, up de groten Feldſteen ünnere
Eeken. – Mag dat Leben uns ok noch ſowiet in de
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Welt ümherdrieben, – de Heimat warden wi doröwer
nich vergeeten.

Siet langen Johren harr Hans Elvers al
l

de olen
Städen, up de he ſin erſten un ſchönſten Kinnerjohren
verlewt harr, nich mehr ſehn. He wüß blot, dat dat ole
Hus afbraken un de olen Eeken ümhaut un verköfft
wören. De Steen harren ſe ſprengt un wegföhrt. Awer

ok wahn woll in'n ganzen Dörp keen Minſch mehr, de

em noch kenn un en fründliches Wort to em ſprök.

Awer doch drew em dat nah de Heimat. He harr ſick dat
ſur warden laten müßt, in de Welt ſin Brot un Ut
kammen to finnen un dat Schickſal harr em bald hier,
bald dorhen ſmeten. Awer noch ümmer harr he narrens
faſten Fot faten künnt, denn wer in de grote frömde
Welt binah ganz up ſick alleen ſtellt is

,

mütt allen
ſtiefen Nacken un en faſten Sinn hebben, üm ſick blot
baben to hollen, awer en nee Heimat weddertofinnen,
dat glückt man de wenigſten. – Ok Hans Elvers wör

in de grote Stadt, wo he toletzt ſin Brot funnen harr,
binah frömd bleben, un je länger je mehr dräng em
dat, de ole Heimat mal ens weddertoſehn.

't wör gerade Pingſten, un he mak ſick up'n Weg.
Van de letzte Bahnſtatſchon güng he nah de lütte Stadt
un denn den Weg dörch de Wiſchen nah de Fährſtäd

to
. – Wo bekannt un vertrut wör em hier noch allens

un em dücht, dat wör noch grad ſo as vör Johren. –
Hier harr he ok ens ſo öft mit ſin leew Mudder gahn,
wenn ſe toſamen nah Kirch wullen. He wör damals
man noch en lütten Burßen weſen, un ſin lütten Been
harren em öftmals den wieden Weg nich dregen wullt,
denn harr Mudder em up'n Arm nahmen. Nah de

Kirch köff ſe em bi'n Bäcker en Stuten, un denn güngen
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ſe toſamen düſſen Weg wedder trügg, un wo ſtolz wör
he weſt, wenn he’t Geſangbok harr dregen dörft!

Un dor, wör dat nich gor noch de ole Roſenbuſch
dor an'n Sommerdiek, bi den ſe ſick ſo öft utroht
harren! He blöh noch grad ſo ſchön un vull, as dunn!

So köm he an de Elw. – De Fährmann frög, ob
he em öwerſetten ſüll, awer Hans Elvers bed, em för
en lütte Stund den Kahn to lehnen, he köm bald trüg.
Wer an de Elw grot worden is

,

weet mit Reemen
(Ruder) un Fohrtüg ümtogahn, dat liggt in't Blot un
verlehrt ſick ſobald nich.

Bald wör he mirren up de Elw. – Wat mak em
dat för Vergnögen! Wo oft harr he nich as Jung mit
ſin ſwacken Arms gegen den ſtarken Strom an müßt,
un nu wör't em en Kinnerſpel. – Bald ſtörr ſin Kahn
up Heimatſand! – Dor wör jo ok all de Warder mit

de groten Pappeln un Eekböm un de veelen, veelen
Kreihenneſter dorin. In jeden Bom woll'n teihn Stück!
De ſwatten Geſellen maken erſt en grot Weswark, awer

as ſe ſeegen, dat Hans Elvers nicks Slechts gegen jem
in'n Sinn harr, geben ſe ſick bald tofreden. Kreihen
ſchöllt jo heel olt warden ! – Amend wör dor noch de

een orrer anner oll Kreihenvadder twüſchen, de em all

as Jung kennt harr, as he noch mit de annern Dörps
kinner an'n „Pöppelbarg“ ſpeel.

De „Pöppelbarg“! – Ens wör dat in ſinen Ogen

en groten Barg weſen, un wenn en von de Jungs dor
baben upſtünn, düch he ſick all recht'n Kerl. – Nu awer
künn he äwer den ganzen Barg wegkieken un he köm
em vör, as'n lütten Sandhümpel!

Den Weg dörch Wiecheln, Pappeln un Eeken ent
lang, köm he an de „Röth-Kuhl“. – Dat wör en

grunddeepes Waterlock, wo dat to gewiſſe Tieden üm
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gahn ſüll, as ſick abends mit lieſe Stimm de Lüd in
de Spinnſtuwen vertellen. – Awer ok to Winterstieden
wenn bi Isnot in ſin Vadershuſ Diekwacht von de
Dörpslüd holen würr, harr de „Röth-Kuhl“ mit ehr
Geſchichten en grote Rull ſpelt. – Wo männigmal harr
he nich ſeeten un begierig düſſe Spökgeſchichten anhört!
För de Dörpskinner wör awer ok damals de „Röth
Kuhl“ noch in annere Wieſ' en grote Qual. – Wenn
ſe morns mit ehr Göſſels nah de Weid höden, müſſen
ſe ſcharp uppaſſen, dat de lütten geelen Dinger nich to
Water güngen, denn wenn ſe erſt enmal dorup wören,
köſt dat veel Möh, ſe wedder rünner to kriegen.

Awer nu müß jo ok bald de Diek kamen, un em
wör dat, as müß he jeden Ogenblick dat ole Hus mit
dat Strohdack doröwer wegkieken ſehn.

Wo wören awer Hus un Strohdack! – As he
öwer'n Diek köm, ſeeg he wieder nicks as en wüſte
Städ! In den ſchönen Blomengorden, up den ſin leew
Mudder ens ſo veel hollen harr, un in den ſe alle Johr
de ſchönſten Lewkojen, Aſtern, Goldlaak, Burroſen, un
Georginen tröck, harr de Nawer, den nu de Husſtäd
hör, ſinen Kohl plant. Up de Husſtäd ſülbſt harr
woll ſo recht nicks waſſen wullt. Dor ſtünn blot Netel
un an de Siet bi'n olen Sot legen Stapel Brennholt.

Un hier up düſſe Städ harr ensmals ſin Weg
ſtahn ! Hier harren ſin Vörfahren ſiet Hunnerten von
Johren ſeten. – faſt un düchtig, arbeitsſam un ſtand
haft in goden un ſlechten Tieden. – Ut de olen
Schriften harr he dat rutleſen, dat ſe dat weſt wören,
de ens dat ganze Dörp anleggt un den Diek upföhrt
harren. Up düſſe Städ hurr wollensmal de Öllervadder
eeten, un ſin Sähns un Nahkamen harren ſick nah un
nah np den annern Häw anbot un anſiedelt. So wör
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mit de Tiet en Dörp von acht Häw dorut worden. Noch
1530 harren veer Burn darvon ſinen Namen föhrt, un
ok nah'n dörtigjöhrigen Krieg, as dat ganze Dörp ut
plündert un dalbrennt wör, harren ſick ſine Vörfahrn
as de erſten mit friſchen Mot up de olen Städen
wedder anbot.

Un nu wüß up de ole Husſtäd Nettel, un frömde
Lüd hört all dat Land to

,

wat ſin Vörfahrn ens mit
ſwore Möh den Elwſtrom afrungen harren. Nah de

olen Eekböm müch he ſick gornich erſt ümſehn, up ehr
Städ ſtünnen Röben un Wötteln. – Un ut de Nawers
hüſ keeken de Lüd ok all neſchierig nah den frömden
Mann, de dortwüſchen Nettel un Unkrut ſtünn. – Woto
ſüll he ſick erſt kundgeben. –

Still un in ſick gekehrt, alleen mit ſin Gedanken,
güng he wedder öwern Diek. In'n Holt awer bleef he

noch mal ſtahn. – Dat wör doch ſin Heimat, de dor
in'n Abendfreden vör em leeg! Sin leewe, ſchöne Heimat!

Ashe wedder up de Elw wör, tröck ne Gewitter
flag herup. De Bülgen ſlögen wild gegen den Kahn,
un de upſtörten Kreihen geben em wiet dat Geleit. –
Hans Elvers amer bruk düchtig de Reemen un arbeit
ſick dörch Strom un Unwäder ene wiede ungewiſſe To
kunft entgegen.
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Ole Wohrheiten.
Ut dat „Havamal“ (dat heet „Sprüche des Hohen“). Öllere Edda.

De Sprüch, de ic
k hier in dat Plattdütſche öwer

dragen heff, ſünd urolt, denn ſe warden den höchſten
Gott von unſe Vörfahren, den Odin orrer Wodan, to
ſchreben. Snorre Sturluſon, de von 1179 bett 1241 up
Island leew, hett all' düſſe „heidniſchen“ Leeder un
Sprüche ſammelt, un de ganze, erſt 1643 wedder up
fundene Sammlung ward Edda (dat hett egentlich

„Grotmudder“) nöhmt. De Gelehrten holen dat för
gornich ſo ungewiß, dat de Heimat von düſſe urolen
Götterſagen ut vörchriſtliche Tied in Norddütſchland to
ſöken is

. -

Wiel mi nu dücht, dat veele von de olen Weisheits
ſprüch ut dat „Havamal“, de woll all för meiſtwatt
annerthalfduſend Johr von Mund to Mund güngen, ok

hüt för ſo männige Lewenslagen noch woll antowenden
ſünd, heff ic

h

enzelne dorvan in dat Plattdütſche öwer
dragen, – ſo got as 't gahn wull, ahn alltowiet von

de ole Form aftogeraden, denn ſnurrige Riemels wull

ic
k nich dorvon maken. –

Klook mütt de ſin, de wiet reiſt
To Hus is he licht klook nog,
Tom Narren awer ward, de nicks weet
Un bi de Klooken ſitt
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Up ſinen Verſtand ſall keen Mann ſick wat dünken.

Awer vörſichtig ſall he ſin in ſinen Harten,
Wenn en Klooke un Stille kümmt in de Frömd,
Ward keener em wat Slechtes nahſeggen,
Denn keenen beteren Fründ gifft in de Welt
As en goden Verſtand. -

De vörſichtige Mann, de in de Frömd kümmt,
Seggt nicks un hört to

.
Mit ſin Ohren dor horkt he un kickt mit de Ogen üm

her,
Doran kennt eener den Klooken

Beteres gifft nich in de Frömd,
As 'n groten Verſtand,
Un Slechteres nich up Reiſ,
As toveeles Drinken.

't is nich ſo got, as ſe 't heeten
Dat Beer för de Lüd.
Denn de Mann weet weniger von ſick
Je mehr, dat he drinkt.

Vergeeten heet de Vagel, de öwer dat Beergelag
ſweewt

Un he ſtehlt de Kerls ehren Verſtand.

De Unklooke kickt ümher, wenn he in de Frömd
kümmt,

Un ſnackt mit ſick ſülbſt un ſitt faſt.
Wenn he awer to drinken kriggt,
Denn is em apen dat Hart.

Dat Veeh weet, wenn 't nah'n Stall ſall
Un geiht denn von de Weid'.
De Unklooke awer weet nümmers,
Wenn he nog hett.
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De unklooke Mann wakt de Nächten dörch

Un grümelt öwer allens,
Wenn awer de Morgen kümmt, denn is he möd,
Un ſin Sorg is grad as ſe wör.

Toveel ſnackt de, de ümmer ſnackt,

Mehr as toveel.
En Tung, de keen Tögel hett, makt Schaden
Den, de ſe hett.

En wieden Weg is dat tom ſlechten Fründ,
Wenn 't ok de Nawer is,
Awer tom goden Fründ is dat en korten Weg
Un wenn he ok wiet wahn.

Wenn du geihſt, gah nich ümmer to Gaſt
An deſülwige Städ.
De Leew wardt verleedt, wenn du to öft ſittſt
Bi den Fründ to Gaſt.

En Hus is got, un wenn 't ok man lütt is
,

Leew is jede Heimat.
Wenn du ok blot heſt twee Zeegen un en Lehmkat,
Dat is doch beter, as beddeln gahn.

Jck heff noch keenen Mann drapen, un wenn he

ok noch ſo got wör,
De nich gern däh wat kriegen.
Un ok noch keenen, wenn he ok noch ſo riek wör an

Hus un Hoff
Den dat Nehmen leed wör.

Jung wör ic
k vörmals, dor güng ic
k enſam

Un kenn nich Weg noch Steg.
Riekköm ic

k mi vör, as ic
k Sellſchop fünn

Denn een Mann is den annern ſin Luſt.
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In'n Dörp ſteiht en Bom,

De hett wedder Rinn noch Low,
So is de Mann, de dor hett wedder Vedder noch Fründ.
Woto lewt he? –

Klook ſall de Mann ſien.
Awer nichto klook.
Denn to klooken Manns Hart
Ward nümmers recht froh.

Abends ſall'n den Dag lawen,
De Fro, wenn ſe dot is
Dat Swert, wenn 't verſöcht is

,
De Deern, wenn ſe 'n Mann hett,
Dat Js, wenn 'n henöwer is

Un dat Beer, wenn 't drunken is.
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• Hllerhand Klöhnſnack. •

Fritz Meyer, cl
e Söbenunſöbentiger.

Up'n Bahnhoff in Hannover ſeet in de drütt Klaſſ

en Soldat von dat Regiment 77 in Cell' un ſlöp. Dat
wör Fritz Meyer ut Olendörp, de ſinen Sünndagsurlaub
dorto anwend harr, ſinen Unkel in Linden to beſöken,

wiel he doch enmal up de Neg wör. Bi düſſe Ge
legenheit harr he ſick bannig enen in't Geſicht gaten un

wör bi lütten möd worrn. Wiel he nu awer bett to

den Affgang van den Tog nah Cell' noch 'ne gode

halwe Stunn Tied harr, ſeeg he dat för gor in, erſt
mal en beeten öwertodruſeln. So ſeet he nu dor un
ſnork as'n Dörpsewer.

Na, dat wör jo ſowiet ok ganz got, un keener van

de anneren reiſenden Lüd mak ſick veel ut Fritzen ſin
Geſnork, denn 'n ol

l

Sprickwort heet: „Bi'n Slapen un

bi'n Eten ſall'n keenen Minſchen ſtörn“.
So dach en Soldat von de Heilsarmee awer nich,

de unſen Fritz Meyer lang ganz mitleedig anſehn harr
un em woll för ſon halfverlorenes Opfer von den Sup
düvel holl. In ſinen minſchenfründlichen Harten künn

he dat nich öwer ſick gewinnen, wenigſtens den Verſök

to maken, düſſen jungen Vaterlandsverteidiger den Satan

ut de Klauen to rieten. He güng dorüm an Fritzen
ran, de ruhig wieder ſnork, läd em de Hand up de

Schuller, ſchüttel em düchtig dörch un frög em mit lieſe
10
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ſalvungsvulle Stimm': „Mein Sohn, wer biſt Du? –
Dunnerja, harr Fritz Meyer ſick awer verfehrt! – Em
dröm grad', dat ſin Marie, de bi'n Gerichtsrat in Cell'
deen, em ene grote Lewerwuſt toſteken wull, un ut de
Freud doröwer würr he nu man ſo – batz – rutſtött.
Awer'n richtigen Söbenunſöbentiger, de lett ſick ſo licht
nich verblüffen. He keek den Heilsſoldaten mit ſin
Sterns an'n Kragen un de wahnſchapene Mütz' ganz
drieſt an un ſäd: „Ick heet Fritz Meyer un bün'n
Söbenunſöbentiger, un wat biſt Du denn vör En?“

„Ich bin ein Soldat des Himmels“! ſäd de un
ſmet ſick bannig in de Boſt.

„Junge, Junge,“ men dorup Fritz Meyer un grien,
„ſegg mal, Minſch, heſt Du awer'n wieden Weg nah
Din Kaſern'!“ –

O

Korl Ehrhorn un de Hvkat.

De Herr Rechtsanwalt Behr ſeet enes Morgens in
ſin Büroh, as em ſin Schriewer enen neen Klienten
anmell.

„Was will er denn?“ frög de ole Herr en beten
unwillig.

Ich glaube, es handelt ſich um eine Diebſtahl
geſchichte“, ſäd de Schriewer.

„Laſſen Sie den Mann hereinkommen!“
Dat dur ok nich lang, dunn arbeit ſick dörch de

Dör en groten ſößfötſchen Kerl mit Smerſtävel, Schaal
dok un en groten eeken Handſtock.

„Morrn, Herr Avkat“, ſäd he fründlich, ſtell den
Handſtock an den Schriewdiſch un läd de Müß up en
Bündel Akten.
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„Womit kann ic

h dienen?“ frög de Avkat, „ſetzen
Sie ſich“.

De nee Klient kreeg ſick en Stohl togang un ſett
ſick preislich dal.

„Wie heißen Sie und was führt Sie zu mir?“
frög de Avkat nochmals.

„Ick heet Korl Ehrhorn un deen up den Hoff in

Kreihenboſtel. Wat min Herr is
,

den ſünd 600 Mark
ſtahlen, un ic

k ſall dat dahn hebben. De Sak is all
bi'n Gericht un de Schandarm wör all bi mi, hett awer
nicks funn'. Ick will dat ok nich togeſtahn, un de Lüd
ſäden mi, wenn ſo eener as Se, Herr Avkat, för mi
ſpröken, denn ſo künn mi keener wat“.

„Gut“, ſäd de Herr Rechtsanwalt un mak ſick
Notizen, „ich werde mir das Akten-Material einmal
daraufhin anſehn. Kommen Sie in 8 Tagen wieder“.

Nah acht Dag wör Korl Ehrhorn ok in denſülwigen
Optog wedder to Städ.

„Na, Herr Aakat, wat meenen Se? Nich wohr, ſe

könnt mi gornicks?“
„Aber lieber Mann,“ ſäd de Ol un ſlög dat Akten

ſtück up, „der Indizien-Beweis liegt doch ſo klar. Ich
kann Ihre Verteidigung nicht übernehmen.“

Korl Ehrhorn würr erſt en beeten beſtött. „Awer,
Herr Avkat“, meen he denn, „dohn Se dat doch, dat
ſallok ganz gewiß Ehr Schaden nich ſien. Ick will Se
got dorför betahlen.“

„Sie dafür bezahlen?“ lach de Herr Awkat, „aber
Mann, womit wollen Sie denn bezahlen. Sie haben

ja nichts.“
„Seggen Se dat nich,“ meen Korl Ehrhorn ganz

ſwinplietſch un kreegut ſin Rocktaſch ſöß Hunnertmark
ſchiens, „denn ſehn Se mal, – ick heff ſe jo noch“.

10*
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En Stückſchen von den ollen Kapteihn Schult.

Dat trurige Johr 1888 warrn de Lüd an de Elv
kant woll nich ſo licht vergeten. Bi Loonborg (Lauen
burg) harr ſick in'n Märzmand dat Js ſtoppt, an enkelte
Städen wör dorup de Diek braken un de ganze Gegend
von Lenzen bet Boizenburg ſtünn ünner Water. Dat
gew nu en grot Elend. De Lüd müſſen bi Nacht un
Nevel von Hus un Hoff un wörn froh, wenn ſe noch
mit'n Lewen dorvon kömen. De Zeitungen ſchrewen
in ganzen dütſchen Lann dorvan un öwerall deeden ſick
gode hülprieke Minſchen toſamen, üm de armen Oewer
ſwemmten dörch Geld, Kledung un Lewensmiddel bi
toſtahn.

LOk de hochpreisliche Regierung wull nich torügg
ſtahn, un de Herr Miniſter von P. ſülbſt in egener

Perſon bereiſ' de Oewerſwemmungsgegend. Von düſſe
Reiſ vertelln ſick de Lüd hüt noch allerhand luſtige
Stückſchen, un en dorvon will ic

k hier weddervertelln, ſo

as ickt hört hew! För de Wohrheit ſtah ic
k awers nich

in, denn de Lüd ſnocken veel. Doch ſo as ic
k den ollen

Kapteihn Schult kenn, is't mäglich, dat ſe Recht hebben.
Doch nu to'r Sak.

De Herr Miniſter föhr up ſine Reiſ' de Elv hendal
up enen Damper, den oll Schult as Kapteihn ünner
ſin Kommando harr. Dat mütt man den Ollen laten,

he is en braven goden Mann, blot dat veele Klöhnen
un Snacken kann he nich lieden, un dat kann ſon nee
ſchierigen Paſſagier, de em nah düt un dat fragt, woll
mal paſſieren, dat de Ollem ganz bannig groff af

lopen lett.
De Herr Miniſter ſtünn nn mit ſinen Stab von ſo

un ſo veele geheeme un würkliche geheeme Ober
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Regierungsräte un annere hoge Herren up de Kommando
brügg' un unſ ol

l

Schult ſüll nu öwer allens Utkunft
geben. Dat würr nu den Ollen mit de Tied öwer un
toletzt dach he woll: „Fragt Ji ſoveel as Ji wüllt, von
mi kriegt Ji keen Anwort mehr.“ -

Den Herrn Miniſter wör ſowat woll noch nich vör
kamen, he kek unſern braven Kapteihn ſo en poor Mal
ſcharp an un as dat nich helpen wull, frög he: „Sagen
Sie mal, mein lieber Herr Kapitän, Sie ſcheinen nicht

zu wiſſen, wer ic
h bin?“ „O, wer ſchöllt Se woll ſien?“

meen ol
l

Schult ganz gliekgüllig un dreih wieder an
ſin Stüerrad.

„Alſo Sie wiſſen es nicht. Nun, ic
h bin der

Miniſter von P. aus Berlin“.
„Kiek mal an“, ſädoll Schult un keek ſick von de

Halw üm, „en richtigen Miniſter. Na, ic
k will Ihnen

wat ſeggen, dor hebben Seen goden indräglichen Poſten
fat’t, den hollen Se man wiß!“

O

Wo't lenken Vadder un ſinen Waſſer

up le Iſenbahn güng.

Dat mögt nu all enige Johren her ſien, dunn harr
Menken Grotvadder ut Steendörp van wegen de Ver
ſchriwung mal wat in Lünborg up'n Amt to dohn. Oll
Menk is noch ſon richtigen olen Dütſchen, as dat hütigen
Dags nich mehr veele gifft. Wenn he fröher mal nah
Lünborg müß, wat, nebenbi geſeggt, blot alle Johr en
mal vörkem, denn ſpann he de Peer vör'n Wagen un
föhr, denn to de Iſenbahn harr he ſo recht keenen
Fiduz. Siet he ſick awer de Regierung begeben harr
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un up Olendeel ſeet, müch he ſinen Söhn dor nich üm
mer mit to Laſt fallen un güng dorüm den dree Stunden
wieden Weg to Foot. Worüm ok nich, he wör jo noch'n
forſchen Kerl un ſin acht un ſößtig Johr ſeeg em
Keener an.

Dütmal wör dat awer grad ſon düſteres nattkolles
Regenwäder un oll Menk nöhm ſick dat vör, doch de
Iſenbahn ok mal wat to günnen. Oll Waſſer müß
awer mit, denn ahn den güng he nich von'n Hoff, un

ic
k glöw, de ole rugſnutige Köter wör ſinen Herrn jo

woll dörch't Füer nahlopen, wenn he em alleen to Hus
laten harr. – So kömen de beiden olen Frünn denn
nah'n Bahnhoff. Menken Vadder köff för ſick un ſinen
Hund Billjette, un denn güngen de Beiden en beeten
up'n Perron up un dal. Dat dur awer nich lang,
dunn köm dor ſon Mann mit 'ne rode Mütz an, de röp:
„Nehmen Sie Ihren Hund an die Leine!“

„O, min gode Mann“, ſädoll Menk, „hebben Se
man keen Bang, he bitt nich un weglopen deiht he mi

ok nich.“
„Keine Widerrede! Das iſt hier Vorſchrift“, kreeg

he forſch to Antwort. –

Wat ſüll de Oll maken? He tüder ſick en Enn
Sacksband, den jede richtige Bur ümmer bi ſick hett, ut

de Taſch un bünn dor ſinen langjöhrigen Fründ an.
Waſſer wör ſowat in ſinen langen truen Lewenswannel
von ſinen Herrn noch nich baden, he leet den Steert
hangen un tröck'n Snut, as wenn he ſeggen wull, nu
geiht’t jo woll tom Dod, ergew ſick awer toletzt in ſin
Schickſal un muck ok nich, as de Tog angeſuſt köm.

Menken Vadder wull mit ſinen Hund man enfach

in den erſten beſten Wagen rin, awer de Schaffner holl
em trügg Un gröhl: „Hunde-Kupeh vorne!“ „Mi ok
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recht“, ſäd de Oll un güng nah vörn, dor ſlöt em en
von de Schaffners in Packwagen ſon Ort von langen
iſern Kaſten up un wull Waſſer dor man ſo rinſmiten.
„Holt ſtopp“, legg ſien Herr ſick dortwüſchen, „wo bliw
ick denn ?“

„Sie müſſen natürlich hinten einſteigen,“ gröhl de
Kerl groff –

Nu würr ol
l

Menk awer falſch. „Wat?“ röp he,

„dat ward jo ümmer beeter. Erſt mütt ic
k minen olen

truen Waſſer, de Nüms wat to Leed deiht, as'n Koh
an'n Strick nehmen. Denn ſall min Hund nich mit mi
un nu ic

k nich mit minen Hund inſtiegen? Dat is mi
denn doch to dull. – Kumm, Waſſer, wie lat’t uns
unſer Geld wedder gewen un denn gaht w

i
to Foot!“

O

Gan2 (le Uadler.

Bi Röhrsbur in Grotenloh wör'n lütten Jungen
ankamen. Twee Deerns wörn jo all dor, awer de Viz
bur harr ömmer noch up ſick lurn laten. In de ganze
Fründſchaft wör de Freud grot, awer am meiſten freu
ſick doch de oll' Grotmudder to den Jungen. Se harr
all lang vörher de ole utgelegte Weeg, in de all Vadder
un Grotvadder un all de annern Kinner ut Röhrshus
legen harrn von'n Böhn dalkregen un in'n Stand ſett'.

Nu müß ſick dat awer up denſülwigen Dag be
gewen, dat Röhrsbur ſin Veehbeſtand üm negen junge
Farken grötter würr. En dovon wör man en beeten
lütt un zag blewen, un wiel de Sög wat unruhig wör,
nöhm Grotmudder dat lütte Farken in ehre ganz be
ſonnere Pleg. In'n Stall künn ſe’t doch nich got laten,
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denn dor künn de ole Sög dat dot perden. – Awer nu
wohen dormit? – In düſſe Not füll de oll Grot
mudder in, dat de Weeg jo noch leddig ſtünn, denn de
Mudder harr vörerſt den Lütten noch bi ſick in'n Bett.

Grotmudder ſöch ſick dorüm en poor ole Küſſen
her, kregen utrangierten Buddel mit en Gummilutſcher
togang un pack dat lütte Farken mit en poor warme
Kruken in de Weeg.

Kum wör ſe mit düt Geſchäft fardig, as in'n
Schummern Schultenmudder, de ok noch to de Ver
wandſchaft hör, all in de Blangendör köm un den
Jungen ſehn wull.

„O, ne Kinners“, wunnerwark ſe all von Wieden,
„ne wat's dat von Glück un wo heff ic

k mi freut! Nu
wieſt mi den Jungen doch mal!“ Dormit wör ſe all in

de Dönz un ſtür gliek up de Weeg los, wo dat lütte
Farken mit den Lutſcher in de Snut ganz plietſch
rutkeek.

„O, ne“, ſwög ſe un bückſick dal, „wo nüdlich, um
wo ſleiht de Jung in't Geſlecht. – Ganz de Vadder!“

O

Dat Retourbilljett.

Up de Stattſchon Bienenbüttel holl de Nahmiddags
tog nah Lünborg. De Togföhrer harr all tom Afföhren
fleit un wull grad in ſinen Packwagen ſpringen, as

Niklas Meyer, de Veehhändler, ſo raſch as em dat bi

ſin tweehunnerttwintig Pund Lebendgewicht man mög
lich wör, up den Perron geſuſt köm. He harr wedder
mal bi Clement ſeeten un dor mit ſo'n olen tagen
Heidburn up'n fett Kalw hannelt, ahn dat ſe ſick üm
den Pries enig worden wörn. Nu wört awer de
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höchſte Tied; – kum dat he noch'n Billjett kregen harr.
He reet de erſte beſte Dör von de drütt' Klaſſ apen,
ſmeet ſick up'n Eckplatz, wiſch ſick den Sweet aff un puß
denn ſo recht ut deepen Harten: „So, nu föhr minet
wegen tom Düwel!“ 4

Unſen Niklas Meyer gegenöwer ſeet en Mann, den
dat binah as ſon Ort Preſter orrer Miſſionar let. He harr
von Hacken bet to'm Nacken ſwart Tüg an un en lütt
ſwartingebunn' Bok in de Hand, wo he woll noch
eben in leſen harr. Düſſe Mann keek unſen leewen
Niklas mit ſin düſtern Ogen lange Tied ſo recht in
dringlich un faſt an un ſäd toletzt mit lieſe ſalvungs
volle Stimm: „Verzeihen Sie, mein lieber Mann,
daß ic

h Sie auf eine grobe Sünde, die Sie vielleicht
unabſichtlich oder gar gewohnheitsmäßig ſoeben be
gangen haben, aufmerkſam mache.“

Nu fohr awer Niklas up. „Wat Sünd?“ röphe,
„ne, dor is mi nix nich von bekannt, ic

k heff noch
Keenen wat nahmen orrer ſtahlen un wenn Se vellicht
den Burn mit ſin ol

l

Kalw meenen, ſo heff ic
k em en

goden Pries baden un Bedrug orrer Sünd' wör dor
nich bi.“ – -

„Nein, mein Lieber,“ unnerbröch em ſin Gegen
öwer, „es handelt ſich hier nich um Kaufen oder Ver
kaufen, noch um irdiſche Güter. Sie haben aber ſoeben,

ic
h

betone es nochmals, vielleicht ſogar gewohnheits
mäßig, einen böſen Wunſch ausgeſprochen, vor dem jeder
Chriſt ſich ſcheuen ſollte. Erinnern Sie ſich?“

Dunner, nu güng den dicken Veehhändler awer up
enmalen Licht up! „Ne, röphe ganz trohartig, nehmen
Se mi dat nich för ungot, dor heffk mi wirklich nicks

bi dacht. Ne, ganz gewiß nich. Dat heff ic
k enmal ſo

in de Mod.“
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De Swarte legg nu awer los un holl unſen

Niklas en Text öwer dat gottesläſterliche Fluchen un
Swören, dat den grön un geel vör de Ogen würr.
„Und, mein lieber Mann“, ſo ſlöt he ſinen Sermon,
„denken Sie ſich einmal, Ihr unchriſtlicher Wunſch wäre
in Erfüllung gegangen und der ganze Zug mit uns
Allen wirklich zum Teufel gefahren?“

Niklas Meyer würr en beten beſtött un öwerlegg
ſick düſſen Fall, denn grien he awer öwer't ganze Ge
ſicht un meen: „Jo min beſte Mann, dat kann mi ganz
gliek ſien; mi möt ſe free trüggliefern, denn, ſehn Se
mal, ick heſfjo'n – Retourbilljett!“ –

G»

Dat Reimatismus-Middel.

Oll Bur Roſien harr dat ſiet enige Tied bannig
mit den olen Reimatismus to dohn un dat treck un
brenn em in de Schuller, as wenn dor dat hölliſche
Für in ſeet. He harr dat al

l

mit Kamillentee un
warme Uemſläg verſöcht, awer dat wull all ſo recht
nich helpen. – „Schaſt doch mal nah Dokter Möller
gahn,“ dach he ſo bi ſick, „amend weet de wat dorför;

he hett mi jo ok gliek hulpen, as ic
k dat Rieten in'n

Been harr. Morrn wull'k doch nah Kirch, un denn
will'k mal bi em vörgahn.“

Gedacht, gedahn. Sönndag Morrn ſtamp unſ ole
Bur denn los, un as he in de Kirch den Herrn Paſter
ſin Predigt, de grad von dat veele Supen un den
läſterlichen Lebenswannel in de Welt hannel, in chriſt
liche Geduld anhört un dorbi en Strämel öwerdruſt
harr, güng he nah Dokter Möller.
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De oll Herr Dokter wör en lütten pleſierlichen

Mann un von dat veele Verſchriewen wör he gor keen

Fründ. „Wenn die Natur und ſtrenge Diät nichts
helfen, dann hilft die Medizin auch nichts“, dat wör
ſin Sprickwort.

As he nu den Buern ſin Litanei anhört harr, meen
he: „Ja, mein lieber Roſien, in dieſem Falle kann ic

h

Ihnen nur raten – Wärme und am beſten eine ge
ſunde animaliſche Wärme. Sehen Sie, ic

h werde zu

Zeiten in der Schulter auch von dem leidigen Rheuma
geplagt, und da weiß ic

h denn kein beſſeres Mittel, als
daß ic

h

des Abends nach dem Schlafengehen meine
kranke Schulter an die geſunde meiner Frau lege. Und
das möcht' ic

h Ihnen in dieſem Falle auch raten.“
„So?“ ſädoll Roſien, un grien, „je, wenn Se dat

meenen, Herr Dokter. Awer ſeggen Se mal, wonehr
paßt dat Ehre leewe Fro denn woll mal am beſten?“
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Ulenſpegel in Lünborg.
An en ſchönen warmen Harvſtabend, kort vör de

Michelimeſſ in'n Johr 1333 reed en ſnurrigen Rüters
mann up en ſpattlahm Peerd den Zeltbarg hendal, up
dat Bardowieker Dor to, nah de ole gode Stadt Lün
borg. Dat ganze Utſehn von den Rüter wör verdullt
genog. Up den Kopp harr he en bunte Kapp von Kalf
fell, dorünner keeken en Poor luſtige Ogen öwer en
ſtaatſche Hackennäſ' ganz verdeuwelt vergnögt in de
Welt. Dat hagere ſmächtige Lief ſteek in en leddern
Wams, de ut bunten Flicken toſamenneiht wör. Dat
ene Büxenbeen wör ut roden, dat anner ut grönen
Ledder, un an de Föt drög he en Poor Snavelſchoh,
as ſe to de Tied Mod wören. Up den rechten Hacken
harr he dorto en groten iſern Sporn ſitten. Achter em
an'n Sadel hüngen en Swert, en leddern Taſch, en
groten tinnern Beerkros un en Spegel ut polierten
Stahl, wo baben en Ulupſeet.

So reed he ganz gemächlich up dat Bardowieker
Dor to, obſchons de Sünn' all lang' ünnergahn un
Henning Stülpnagel, de Slüter, all dorbi wör, de iſern
Stangen un Keden vörtoleggen, denn de hochweiſe Rat
holl ſehr up Ordnung un nah Sünnenünnergang köm
keen Frömd mehr in de Stadt.

„Nich ſo ilig, Henning,“ röp de Bunte all von
wieden den Slüter to

,

„ick will dor vanabend ok noch
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rin. Orrer glöwſt Du, dat ic

k hüt Nacht bi den grawen
Sander in de Papenborg an de Landwehr up Stroh
liggen un minen Döſt mit Dünnbeer löſchen will? –
Mi jökt de Kehl ganz gefährlich nah Lünborger
DUbbelbeer!“

„Du Landſtröper kannſt mintwegen to den Düwel

in de Harbarg gahn“, gröhl de Slüter, „hier kümmt
vanabend keen Rott mehr rin!“

„Von de Ort hebbt Ji ok grad ſo genog in Jo
oles Neſt“, röp de Rüter un lach, „weſ' nich grantig,
Henning, un lat mi rin.“ –

„För'n Landfohrer ſprickſt Du bannig drieſt, heſt
woll lang nicks mehr mit'n Pracherwagt to dohn hatt,“
meen de Slüter un dreih ſick üm, „wat büſt denn för'n
Vagel? Din Feddern ſünd jo bunt nog!“

„As de Vagel, ſo de Feddern,“ lach de Bunte un
ſprüng von't Peerd, „awer, Henning Stülpnagel, Du
ſchüſt mi doch kennen. – Weeſt nich mehr, as Du noch
Stadtknecht in Lübeck wör, un de hochweiſe Rat mi
hängen wull wegen de Geſchicht mit den olen aſigen
Wintapper?“*)

Ulenſpegel! – Mann, wo kümmſt Du her, ic
k dach,

Du wörſt all lang dot. In fief Johr hebbt wi nicks
mehr von Di hört,“ röp de Slüter vergnögt.

„Wo ic
k herkam? – Wo Du in Dinen Leben nich

henkümmſt. – Un ic
k dot? – Unkrut vergeiht nich. –

Bün in Polen un Preußen weſen, heff Herren- un
Fürſtengunſt genaten, toletzt bi den König von Däne
mark.*) Awer de is nu dot, un mi dreef dat wedder
nah de Heimat. – Twors hett Jo Herzog mi jo dat

*) Vergl. Murner: Historia LVII.
**) König Chriſtof II († 1332) Vgl. Murner: Historia XXIII.
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Land verbaden,*) awer ic

k denk, ok in Lünborg hängen
ſe keenen, ehre ſe em hebbt. – Awer nu doh mi'n Ge

fallen, un lat mi in't Dor. Giſtern un hüt wör ic
k bi

de Papen in Barwiek, un de hebbt mi wahrraftig nich
döſten laten, awer ic

k heff en groten Döſt up Lünborger
Dubbelbeer un mi dücht, ic

k dreep ok hüt Abend noch
gode Lüd:“ -

Henning mak dat Dor wiet up un reck Ulenſpegel
tom Willkomm trohartig de Hand. „Enen goden Rat
awer will ic

k Di geben,“ ſäd he denn, „veel dörfſt Du
hier in Lünborg nich utöben. De Herzog hett Di't Land
verbaden, un unſ' Börgermeiſter is bannig ſcharp. Du
künnſt hier toletzt nich ſo got afkamen, as dunn in

Lübeck, wo Du jo all up de Galgenledder*) ſtünſt.“
„Dinen Rat in Ehren“, lach Ulenſpegel, „ick ſeh,

dat Du all lang Slüter hier büſt, fröher wörſt Du'n
annern Kerl. Awer ſeker Brot ſmeckt ſöt un makt tamm.
Glöwſt Du, dat ic

k nah Jo'n Herzog un den hochweiſen
Börgermeiſter wat nahfrag? – Fre bün ic

k un will ic
k

ſien, as de Vagel in de Luft un de Voß in'n Holt.“
„Wen' nich to raden is

,

den' is ok nich to helpen,“
brumm Henning un Ulenſpegel tröck ſin Peerd mit en

luſtig Leed nah Lünborg rin.
„Js doch en ſonderbore Sak,“ ſprök he vör ſick hen,

as he dat Rathus an'n neen Mark vör ſick liggen ſeeg,

„wenn'n ſick ſon Reeg von Johren in frömde Länner
rümdreben hett un ſüht denn noch mal all de olen
Städen wedder.“ –

„Dat wull'k man meenen, Ulenſpegel,“ fluſter em
mit enmal en Kerl in'n Hoikenmantel to, de, ahn dat

*) Vgl. Murner: Historia xxv.
*) Vgl. Murner: Historia LVIII.
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he ſick dat vermoden weſt, dicht achter em hergahn wör.

Ulenſpegel dreihſick fix üm, un fat den Kerl in't
Og. – „Mann, Pardam Drawehn, büſt Du dat, orrer

is dat din Geiſt?“ röp he denn, „ick dach nich anners,

as Di harren ſe en Städ all lang' uphungen!“
„Vörerſt bün ic

k dat noch ſülbſt,“ fluſter de arger
lich, „awer gröhl doch nich gliek ſo los. Erſtmal heet

ic
k nich mehr Pardam Drawehn, ſünnern Sander

Dannenbarg, un denn bün ic
k en ehrſamen Lünborger

Börger un bedrief hier min Handwark. Ick bün Piepen
un Fleutenmaker un dat Geſchäft nährt noch ümmer
ſinen Mann.“ –

„Wat doch ut'n Minſchen all warden kann! Ver
deuwelten Kerl wörſt Du jo all ümmer; awer dat Du
dat ſowiet bringen würſt, harr ic

k doch nich von Di
dacht. – Süh' mal an, ornlich Lünborger Börger un
Meiſter“, grien Ulenſpegel.

Pardam wör egentlich von Geburt man en Wend,
un de künnen to de Tied narrens Börger warden. He
harr ſick lange Johren as Spelmann in de Welt rüm
dreben, mit Kniff un Liſt up allerhand Ort en beeten
Geld toſamengaunert un toletzt in Lünborg en Wittfro
freet, de en egen Husſtäd harr. Dunn harr he ſinen
olen Namen upgeben un wör as Sander Dannenbarg

in Lünborg Vörger worrn. –

„Wonehm kehrſt Du hüt Abend an?“ frög he.
„Wenn de ol

l

Dirk Zabel, de Sandkröger noch lewt,
bi den.“

„Got, denn kam ic
k noch en beeten hen, awer ver

geet minen neen Namen nich.“
Dormit ſchütteln de beiden olen Frünn ſick de Hänn'

un Ulenſpegel tröck dörch de Bäckerſtrat an'n Tollen
vorbi nah den Sandkröger Dirk Zabel, an de Eck von de
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Grapengeterſtrat, de dat beſte Beer in Lünborg bro. He
lei' ſin Perd nah'n Stall un geef dat dor den Hus
knecht, den ſtarken Hinnerk von Sülbeck. Denn nöhm
he ſinen Kroos, mak ſick en beten ſchier un güng in't
Hus up de grote Däl, de nah olle Lünborger Ort to
gliek ok de Schänkenrum wör. Dor ſett he ſick ganz
ſtill, ahn dat Ener em wieſ würr, in en düſtere Eck.

Dirk Zabel, de Sandkröger, ſtünn achter ſinen
Schenkdiſch. He wören lütten witthorigen Mann mit
en glattes fründliches Geſicht, runde Backen un en
Poor klooke Ogen, de man dat anſeeg, dat he jeden
Minſchen woll wull un däd. – Bi alle Ehrenhaftigkeit
wör he dorför bekannt, dat he gern en luſtigen Spaß
mök un luſtige Lüd üm ſick harr.

An den groten breeden Diſch ſeet en Köppel ehr
ſame Börger, de dor jeden Abend toſamen kömen un
bi'n Kroos Beer öwer de Tieden un den Weltlop ſpröken,
grad as dat hütigen Dags noch begäng' is

.

„Hebbt Ji all dorvan hört, Lüd?“ vertell de Schoſter
Plattfoot, „Ulenſpegel ſall jo wedder in'n Lann ſien.
Min Lehrjung hett hüt Morrn en Poor Stewel för en

Domherrn nah Barwiek bröcht, un dor hett de grote
Wolter, de Wertsmann bi'n Dom, em vertellt, Ulen
ſpegel wör giſtern to Perd ankamen un harr verleden
Nacht bannig mit de Papen fiert.“ –

„Dor wör he jümmer gern mit bi,“ meen Smett
Hamerſteel, „awer hau Dinen Jungen man ornlich dat
Ledder vull, de Windbüdel hett Di düchtig wat upbunn',
Ulenſpegel is doch all lang' dot. – En Spelmann hett
uns hier doch vörgt Johr vertellt, de Rat von
Schleswig harr em uphängen laten, wiel he jem ſon
dullen Schawernack mit de Köh ſpeelt harr.“
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„Dat heff ic

k

ok ſeggt,“ inver de Schoſter, „awer

he beſtünn faſt up ſin Stück.“
„Denn hett de grote Wolter lagen“, ſäden anner,

„mper dot is
,

kümmt nich wedder. Dat amer ſegg ick:
Schad is dat üm den Kerl. – He müch ſüß ſien, as

he wull, awer männig luſtig Stückſchen hett he doch ut
öwt, un wo he wör, dor güng't luſtig her. Jümmer
wüß he wat Luſtigs antogeben, un ener künn woll mal
ſin Sorg un Plagen dorbi vergeeten.“

„Dor heſt Du Recht“, geef Dirk Zabel ſick in't Ge
ſpräk, „wo männige vergnögte Stunn hebbt w

i

nich in

düſſen Huſ' verlewt. Un wenn Du Recht hurſt, Schoſter,
min beſt Fatt Beer hal ic

k noch hüt Abend ut'n
Keller rut.“

Kum harr de Sandkröger utſpraken, as en luſtiges
Lachen, ſo recht ut Hartensgrund, ut de Eck hervördrüng
un kräftig von de Wänd' wedderhall. Ehre de Börgers
ſick recht beſinnen künnen, ſtünnen Ulenſpegel al

l

mirrn
twüſchen jüm. „Heilo, Lünborg“, röp he un ſchwenk
ſinen Kroos, „her mit dat Fatt, Dirk, un denn kann't
olle luſtige Leben losgahn.“ – -

Son Hallo as nu losbrök, harr de Sandkrog lang
nich mehr belewt. Jung un Olt dräng ſick üm Ulen
ſpegel un dat Hännſchütteln, Bewillkamen un Fragen
wull erſt keen End nehmen.

Dirk Zabel awer ſleek ſick ſtill rut un leet en Fatt
Beer ut'n Keller ruphalen. Dunn nöhm he den groten
Ehrenkroos von't Bört, ſpöl em ut un ſchänk em bett
baben vull ſchümig Dubbelbeer. „Willkamen, Ulenſpegel

in Lünborg!“ röp he denn un en vergnögten Schien
flög öwer ſin rundes fründliches Geſicht. „Nimm' hen
un drink ut! Mögt Herren um Fürſten Di Land un
Sand verbeeden, w

i Börger un Buerslüd weet wat, wi
11
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an Di hebben, un bi uns büſt Du ümmer willkamen.
Luſt un Hägen wören verdreben ut'n nedderdütſchen
Lann', de Papen mit Meſſ' un Pſalmbok harren ſe
ünnerkregen, un dat Kneerutſchen, Ogenverdreihn,
Vigilienleſen un Bußedohn wör Mod worden. Dor
kömſt Du un mit Di de olle dütſche Lebensluſt un dat
Hägen an en däftigen Spaß un en kräftigen Witz. Dat
ward wi un unſe Nahkamen Di nich vergeeten, ſolang'
dat en dütſche Sprak un en dütſches Volk gifft!“

So ſprök de Sandkröger un dat wör ſo ſtill un
fierlich up de Schenkdäl, as vör dat Amen in de Kirch.
Dunn awer leet dat, as wenn öwer de ehrſamen
Börgers, de erſt noch ſo ernſt un düſig dorſeeten harren,
en ganz annern Geiſt kamen wör un Ulenſpegel ſin
Luſtigkeit ſe all' anſtecken harr.

Middewiel harr ſick ok Pardam Drawehn, orrer as
he nu heeten wull, Sander Dannenbarg, infunnen.
Awer keener wull mit den ſcheefſchen Kerl, öwer den ſin
Vergangenheit ſowell vertellt würr, recht wat to dohn
hebben. Blot Ulenſpegel nöhm ſick ſiner an, denn he
künn dat nich öwer ſick gewinnen, en olen Fohrt
genoſſen ring doch achten, blot wiel anner Lüd dat ok
däden. Statts em nu daför Dank to weten, arger ſick

de olle ſlusohrige Kerl öwer de Ehr, de Ulenſpegel hier
genöt, un dach em dorför mal en Putzen to rieten.

He mak ſick an em ran un frög em mit fründliche
Mien ut hinnerliſtigen Harten: „Segg mal, Ulenſpegel,
wi ſünd jo ole Frünn', wennn Du kannſt künnſt Du
woll morrn bi mi to Middag eten?“

Worüm nich,“ ſäd Ulenſpegel ahn Arg, „wenn ic
k

Didor keen Uemſtänd', mit mak?“
„Ne, Du, dat gornich“, anter em de Piepenmaker

un ſeeg dorbi ſo ehrlich ut as'n Bäckerſchört.
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„Na denn is't got, ic

k warr kamen.“
Nu würden middewiel en poor Spellüd halt, un

dat güng in'n Sandkrog noch en poor Stunnen heel
vergnögt her, obſchons Middernacht lang vorbi wör, un

de Wächter allen poormal ganz däftig mit ſin iſern
Peek gegen de Finſterladen haut un Fierabend baden
harr.

As de Gäſt toletzt all luſtig utenanner gahn wören,
lücht Dirk Zabel Ulenſpegel nah ſin Kammer rup un
wünſch em gode Nacht. Nich lang naher reck Ulenſpegel

ſic
k

toerſt ſiet langen Johren wedder mit Wollbehagen

in en Lünborger Bett ünner en Lünborger Dack. –

Un de Mand, dat ole Wapenteken von Lünborg, keek

mit ſin breed Geſicht ſo ſmuſterig nah't Kamerfinſter
rin, as wull he ſeggen: „Lüd nu wohrt Jo: Ulenſpegel

is wedder hier.“ –

Den annern Morrn wör Ulenſpegel all godtieds
wedder to Gang un drew ſick nah ſin Gewohnheit in

de Stadt rüm. Hier bün he mit en Burn an, un dor
arger he en poor Marktwiewer, un ümmer harr he de

Lachers up ſin Siet. Gegen Middag füll em dat in,
dat he jo den Piepenmaker verſpraken harr, bi em to

Middag to eten, un he mak ſick up, dat jonich to

verpaſſen.
De olle negenkloke Piepenmaker leeg all up de

Lur un harr ſin ganze Nawerſchop Beſcheed ſeggt, wo

he Ulenſpegel anföhren wull. – As de nu mit en

wahren Wulfshunger togereiſt köm, fünn he de Husdör
verſlaten. – He räter ahn wat Arges to denken un to

ahnen erſt en poor mal an den Drücker un as dat
nich helpen wull, ſlög he mit de knullte Fuſt drieſt
gegen de Dör, datt man ſo ballern däd. – De Piepen
maker awer hög ſick un leet ſick nicks marken. – Erſt

11*
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as de Larm to dull würr, un de ganze Nawerſchop to
Gang köm, reet he baben dat Finſter up un frög, wat
he denn egentlich wull, he ſeeg doch woll, de Husdör
wörto. – - -

-
-

„Dat ſeh ic
k woll,“ ſäd Ulenſpegel, „awer Du heſt

mi doch giſtern to Middag inladen orrer is Didat
leed worden? –“ - .

„Ne, dat nich,“ ſmuſter de Piepenmaker un häg
ſick öwer ſin gelungen Wark, „awer ic

k ſäd doch ut
drücklich, Du ſchüſt bi mieten, wenn Du künnſt un

kannſt Du denn, wenn de Dör to is?“ -

-

„Mann,“ röp Ulenſpegel un lach ut vullen Harten,
„nimm mi dat nich övel, för ſo klook harrick Di gor
mich hollen. – Unſereen lehrt doch all Dag to

,

un
wenn't ok man von'n Piepenmaker is

. – Düt's mi
warraftig mehr wert, as dat ganze Eten“. Dormit
wör he al

l

üm de Eck von de Bäckerſtrat, wo de

Piepenmaker wahn, verſwunn' un ſeeg to
,

wo ſüß en

Diſch för emdeckt wör. –

Abends wör half Lünborg bi Dirk Zabel toſamen
kamen, üm den berühmten Till Ulenſpegel to ſehn, un

ok Sander Dannenbarg harr ſick dat nich verkniepen
künnt, den Putzen, den he mit Ulenſpegeldreben harr,
künnig to maken un dormit grot to prahlen. Ulen
ſpegel awer, de veel to klook wör, ſick marken to laten,
wo niederträchtig em dat fuckſt harr, däd, as wenn em

nicks weg wör un law den Piepenmaker ſin Klookheit
nah alle Kanten, dat de ole Sünner toletzt ganz week
mödig würr.

„Ulenſpegel“, ſäd he un böd em de Hand, „hüt
Middag, dat wör man Spaß, un Spaß mütt ſien.
Awer nu in Ernſt. Morrn Middag ittſt Du bimi, un
min Froſalltokaken, wat man in Lünborg to kriegen is.“–



„Ne' ol Jung“, grien Ulenſpegel, „mt fleitſt Du
to'm tweeten Mal nich wedder an, amend heſt Du noch
ſon poor von Din Kumpanen beſtellt un denn bün ic

k

wedder de Dumme. Gegen Din Slauheit kam ic
k nich

an.“ – - -

„Ne ganz gewiß nich, ic
k heff wieder keenen to Diſch,

ſchaſt ganz alleen bi mieten,“ ſwög de Piepenmaker.
„Sall dat en Wortſien?“ –
„Dat's 'n Wort, ſo as ic

k ſeggt heff“
„Dennis' got, ic

k warr kamen.“ –

Nu drünken de beiden olen Frünn noch en poor
Kröſ' toſamen, un denn würr dat in'n Sandkrog wedder

ſo luſtig, dat Dirk Zabel un ſin Knecht, de ſtarke Hinnerk,

al
l

Händ' vull to dohn harrn, un en Fatt nah dat
anner würr leddig. - : ,

Den annern Dag, et wör juſt de erſte Dag in'n
Peermarkt, ſtünn Sander Dannenbarg mit ſin Fleuten
un Piepen in ſin Bod' up'n neen Markt vörn Rathus.
Vörher harr he to ſin Fro ſeggt, ſe ſüll got tokaken un

en düchtigen Braden maken, Ulenſpegel köm tom Eten.
Dat däd ſin Fro denn ok

,

un as dat kort vör
Middag wör, köm Muſche Ulenſpegel al

l
in de Dör.

„Min Gott“, röp de Olſch, „kamt Se all', min
Mann is noch gornich mal to Hus.“

„Dat weet ick“, ſäd Ulenſpegel, „ick heff eben up'n
Markt noch mit em ſpraken. He hett von en Hohnſtörper
Fiſcher en groten ſchönen Braſſen inhannelt un lett Se
ſeggen, Se ſüllen dorch forts mit en Korf kamen un

den Fiſch halen, he köm denn gliek mit. In de Tied
will ic

k woll up den Braden paſſen. Weeten Se, ic
k

verſtah mi dorup. Ick bün jo all mal Kökenmeiſter bi'n
rieken Kopmann an' Heumarkt in Hildesheim weſen.“ *)

*) Vgl. Murner Hiſtoria LXIV.
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De Ollſch keek erſt ſon beeten ſcheef von de Siet,

as wenn fe von Ulenſpegel ſin Kakeree grad keen grote
Menung harr, awer wiel he ſon trohartig Geſicht mök,
kreeg ſe Towertroen to em un wieſ em, wo he mit den
Braden ümgahn müß'. – Denn nöhm ſe ehren Korf
un güng aff. –

Kum wör de Ollſch rut un en Ennlang weg, as
Ulenſpegel flink de Dör toſlöt un den Braden ſamt dat
annere Eten von'n Für kreeg, denn deck he in de Stuw
ornlich fin up un leet ſick dat got ſmecken. –

De Piepenmaker mök grote Ogen, as he ſin Fro
mit'n Korf angeſcheeſt kamen ſeeg. „Nanu,“ frög he

,

„nehm wullt Du denn mit Dinen Korf hen?“
„Ick wull den Fiſch halen.“
„Wat för'n Fiſch?“
„Na, den groten Braſſen, den Du köft heſt!“
„Ick'n Braſſen köft? Büſt woll mall worden!“
„Min Gott, Mann, Du heſt doch Ulenſpegel ſchickt,

ic
k ſüll kamen un den Fiſch afhalen.“ –

Nu güng den Piepenmaker awer'n Licht up. –
„Wo is Ulenſpegel?“ frög he haſtig.-

„In'n Hus un paßt up't Eten!“
„De un up't Eten paſſen! Fro, wo kannſt Du ſo

döſig ſin, kennſt Du Ulenſpegel nich? – Awer ic
k ſegg

ümmer, de Wiewer hebben langes Horun korten Verſtand!“
Nu würr de Olſch awer knaſterig un ſchimp, dat

de Lüd up'n Markt toſamenlöpen. „Du Lump“, ſchree

ſe
,

„ſowat böddſt Du Din Froup apen Markt. Wer
hett di tom Minſchen makt, Du nakte Hering? Wat
wörſt Du, Pracher, als Du to mi kömſt, keenen heelen
Rock harrſt up'n Lief, Du Rümdriewer! – Erſt bemengſt
Di mit allerhand wietlöftig Takeltüg un naher giffſt
mi de Schuld.“ –
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De Piepenmaker anwer ſäd keen Wort. He pack ſin

Kramſtücken tohopen, ſlöt ſin Bod to un löp, dat he
an't Hus köm. De Fro mit ehren Korf zuckel achter
her. – Sekömen anver vör verſlaten Dör un all' ehr
Rätern un Schimpen hülp jüm nicks, blot de Nawer
ſchop harr ehr Vergnögen dorbi.

Toletzt keek Ulenſpegel baben ut't Finſter. „Töw't
man noch'n lütten Ogenblick“, röphe vergnögt, „ick bün
gliek fardig!“ Dormit ſlög he dat Finſter wedder to

.

As Ulenſpegel ſinen Hunger nu ſtillt harr, drög he

allens fin aff un ſtell den Braden un dat anner Eten
wedder to Für. Denn ſlöt he de Dör up un bedank
ſick bi ſin Wirtslüd för dat ſchöne Eten.

„Du Schelm“ „*
)

ſchree de Piepenmaker in vulle
Wut, „wo kannſt Du ſo utverſchamt ſien. So doht
ehrliche gode Lüd nich!“

„Swieg man ſtill, min gode Fründ“, ſäd Ulenſpegel
un lach, „Du heſt mi inladen, ic

k ſüll bi Di alleen eten
un dat heff ic

k dahn, wieder nicks.“ –
„Dat ſall Di nich ſchenkt ſien“, gröhl Sander „Du

ſchaſt an mi denken.“ –
„Js all' got,“ ſäd Ulenſpegel un güng ſine Weg',

„wer't am beſten kann, is Meiſter.“ –

De ganze Nawerſchop harr düſſen Upſtand mit an
ſehn, un Sander Dannenbarg dörf ſick för't erſte nich
wedder ünner Lüd wagen. In ſinen Arger grübel he

up en Schimp, den he Ulenſpegel wedder andohn wull

un verfülltoletzt up den Schinner. De Schinner wör

to de Tied en Mann, de för „unehrlich“ güll un mit
den en ehrſamen Mann, de wat up ſick höll, nich gern
wat to dohn harr. De Schelmenſchinner von Lünborg,
Meiſter Hanenfoot, wahn up de Roſenſtrat un to em

*) Tode Tied dat grawſte Schimpwort.
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löp de Piepenmaker in ſine blinne Wut. Meiſter Hanenfoot
wör en Mann, de nich mit ſick ſpaßen leet, grad ſo ernſt
un hart as ſin Amt wör he ok

.

„Meiſter Hanenfoot“, füng de Piepenmaker an, „ick
heff en Beſtellung an Seuttorichten. Bi Dirk Zabel
in'n Sandkrog hollt ſick en Mann up, de heet Till
Ulenſpegel, den is hüt Nacht ſin Peerd afſtorben, un ic

k

ſchüll Se bidden, dat aftohalen.“ -

„Js got, ward beſorgt“, ſäd Meiſter Hanenfoot.
De Schinner röp nu ſinen Knecht, un de beiden

föhren mit den Schinnerkarren vör'n Sandkrog. Ulen
ſpegel ſtünn grad vör de Dör, as dat Spannwark an
köm. „Na, Lüd, wat wüllt Ji denn hier?“ frög he

.

„Wi wüllt Ulenſpegel ſin Peerd afhalen. De
Piepenmaker Sander Dannenbarg ſchickt uns her.“

„Min goden Lüd“, ſäd Ulenſpegel, denn kehrt man
forts wedder üm, „min Peerd is woll un munter, un ic

k

denk dor vandag noch mit nah. Ebstörp to rieden. Den
Piepenmaker awer ſeggt man, he ſüll ſick ſin Lehrgeld
weddergeben laten, wenn he nicks Beteres wüß, dat
leet Ulenſpegel em ſeggen.“

Meiſter Hanenfoot würr argerlich un föhr den
kloken Piependreier den Schinnerkarren för de Dör un
leet em dor ſtahn, wat to de Tied en grawen Schimp
wör. Denn löp he nah'n Bürgermeiſter un verklag em.
De nöhm den Piepenmaker nah dat ſtrenge Lünborger
Stadtrecht in teihn Gulden Straf, wiel he mit en

ſtädtſchen Beamten ſien Undög dreben harr. –

Ulenſpegel awer ſadel ſin Peerd un reed luſtig nah
Ebstörp to.

- -
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